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Oberst Jürg Nussbaum
Chef Kommunikation Luftwaffe

Editorial

Eine gemeinsame 
Plattform für die Luftwaffe

Liebe Leserin, 
Lieber Leser

Die Luftwaffe hatte in den letz-
ten Monaten ausserordentliche 
Bewährungsproben zu bewälti-
gen: Die Flutwellenkatastrophe 
kurz nach Weihnachten in Süd-
ostasien schockte die Welt. Mil-
lionen von Betroffenen aus den 
meisten Anrainerstaaten des in-
dischen Ozeans standen plötzlich 
vor dem Nichts, hatten Angehöri-
ge und ihr Hab und Gut verloren. 
Die weltweite Reaktion und Hilfs-
bereitschaft war ohne Beispiel. 
Innert weniger Tage organisier-
te auch die Schweizer Armee ei-
nen Einsatz mit drei Super Puma 
Transporthelikoptern, welche auf 
der am schwersten betroffenen 
Insel Sumatra bis Ende Februar 
im Einsatz standen. Die im Raum 
Banda Aceh eingesetzten Besat-
zungen und die Helfer am Boden 
leisteten Ausserordentliches bei 
tropischer Witterung. Ihr Einsatz 
verdient höchste Anerkennung. 

Aber auch in der Schweiz, anläss-
lich des WEF 05, haben Luftwaf-
fenangehörige - jeder an seinem 
Platz - für positive Schlagzeilen 
gesorgt und ihren Beitrag zur Si-
cherheit des weltweit beachteten 

Anlasses geleistet. Sie leisteten 
ihren Dienst zwar «zuhause», 
hatten dafür um rund 50 Grad tie-
fere Temperaturen zu ertragen.

Last but not least stehen nach 
wie vor im Kosovo zwei Super 
Puma im Einsatz zugunsten der 
KFOR. Dieser Schauplatz rückte in 
Anbetracht der Ereignisse in Asi-
en etwas in den Hintergrund, ver-
dient jedoch ebenfalls weiterhin 
die volle Anerkennung.

Neben diesen - in den Medien je-
weils an prominenter Stelle plat-
zierten - Aktionen gibt es in der 
Luftwaffe aber auch so etwas wie 
den grauen Alltag. Über diesen 
soll ebenfalls ab und zu berich-
tet werden. Und zwar im ARMEE 
aktuell, der neuen Zeitschrift für 
die Angehörigen der Armee, mit 
einem gemeinsamen Kernteil und 
einem so genannten Mantel der 
einzelnen Lehrverbände resp. 
Teilstreitkräfte. 

Im vergangenen September tra-
ten die Luftwaffen-Lehrverbän-
de Flieger 31, Fliegerabwehr 33 
sowie Führungsunterstützung 34 
mit je einer separaten Ausgabe 
auf. Auf Antrag der Luftwaffe hat 
der Chef der Armee nun bewilligt, 

die Luftwaffen-Belange in einem 
Heft zusammenzufassen und ab-
zuhandeln. Damit wird es in Zu-
kunft nur noch eine Zeitung für 
die Luftwaffe geben. Dies kommt 
in jeder Hinsicht einer Optimie-
rung gleich. 

Nebst den Informationen über 
verschiedene Bereiche der Luft-
waffe finden Sie in der Mitte von 
ARMEE aktuell den für die gesam-
te Armee bestimmten Kernteil, 
der aus Kostengründen auch ge-
meinsam in grosser Auflage pro-
duziert wird. Sie erkennen den 
Kern an der römischen Seiten-
nummerierung.

Nach wie vor getrennt, aber im 
Kontakt untereinander arbeiten 
die Kommunikationsverantwort-
lichen der einzelnen Lehrverbän-
de der Luftwaffe. Sie erfassen 
aus ihrem Bereich Berichtens-
wertes und realisieren zusammen 
mit dem Kommunikationsdienst 
der Luftwaffe schliesslich ARMEE 
aktuell.  

Ich freue mich, mit ARMEE aktuell 
wieder über ein luftwaffenweites 
Informationsorgan zu verfügen, 
das den Namen auch verdient.
Und zum Schluss noch dies: Wer 

eine Idee für einen Beitrag hat, 
wendet sich direkt an „seinen“ 
zuständigen “Kommunikations-
dienst“ in den Lehrverbänden. 
Die Adresse finden Sie im Impres-
sum. Im Zweifelsfall steht Ihnen 
der Kommunikationsdienst der 
Luftwaffe ebenfalls gerne zur 
Verfügung.

Jürg Nussbaum
Chef Kommunikation Luftwaffe
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Lehrverband Flieger 31: ALPA ECO CINQUE

WEF 05:
Vorbereitungen in Meiringen, 
Einsatz ab Payerne

Text: Peter Zwahlen, Lei NOF Flpl Kdo 13

Im Rahmen von subsidiären Sicherungseinsätzen 
leistete die Armee dieses Jahr einen wesentlichen 
Beitrag zugunsten des World Economy Forum (WEF) 
in Davos. Involviert war dabei die Luftwaffe als Teil-
streitkraft, welche die zivilen Behörden mit Luft-
transport- aber auch mit Luftverteidigungsmitteln 
unterstützte. Seit den Ereignissen vom 11. Septem-
ber 2001 in New York hat die Aufgabe „Schutz des 
Luftraumes“ an Bedeutung markant zugenommen.

Das Flugplatzkommando 13 (Flpl 
Kdo 13) unter dem Komman-
do von Oberst i Gst Peter Suter 
wurde beauftragt, während dem 
WEF’05 die Einsätze der Kampf-
flugzeuge zur Überwachung und 
zum Schutz des Luftraumes über 
Davos zu stellen. Der Fortbil-
dungsdienst Truppe (FDT) 04 

stand 2004 mehreren Herausfor-
derungen gegenüber. Es galt, die 
Einführung der AdA auf die neue 
Kaverne abzuschliessen, dazu die 
neuen Strukturen der neuen Ar-
mee umzusetzen und - als Haupt-
auftrag des FDT 04 - sich auf den 
Einsatz „ALPA ECO CINQUE“ opti-
mal vorzubereiten.
Rund 86 Offiziere, 15 höhere Un-
teroffiziere, 120 Unteroffiziere 
und 500 Soldaten rückten in die-
sen Fortbildungsdienst ein. Im 
FDT 02 waren ad hoc Formationen 
noch in Payerne auf die neue Or-
ganisationsstruktur umgeschult 
worden. Während dem FDT 03, 
zum ersten Mal seit dem Umbau 
der Kaverne wieder in Meiringen, 
lag das Schwergewicht auf der 
Umschulung auf die neue Kaver-
ne sowie der Anpassung der Ab-
läufe und Strukturen auf die neu-
en Begebenheiten vor Ort. 

Viele neu Eingeteilte
Sicher stark spürbar war für den 
einzelnen AdA in der um eine Wo-
che verlängerten Dienstleistung 
2004 auch die Tatsache, dass auf 
den 1.1.04 sehr viele Kamera-
den neu eingeteilt oder umgeteilt 
worden waren. Dem Kdt des Flpl 
Kdo 13, Oberst i Gst Suter, sind 
das Fl Geschw 13 mit der Fl St 8 
(Miliz auf F-5 TIGER) und der Fl 
St 11 (Profi auf F/A-18 HORNET), 
die Flpl Sup Abt 13, die Flpl Log 
Abt 13 sowie die Flpl Si Kp 13 un-
terstellt. Sein Dienstleistungs-
ziel lautete „Konsolidierung der 
Abläufe“ und die Erwartungen an 
die Truppe liefen unter dem Mot-
to „Einsatzbereitschaft, Offen-
heit und gegenseitiger Respekt“.
Die Vorbereitung auf den Einsatz 
„ALPA ECO CINQUE“ stand während 
der ganzen Dienstleistung im 
Vordergrund. Es ging darum, die 

stand deshalb voll und ganz im 
Zeichen der Vorbereitung auf die-
sen Echteinsatz, welcher den Na-
men „ALPA ECO CINQUE“ trug.

Vorbereitungen für 
«ALPA ECO CINQUE»
Das Flpl Kdo 13, beheimatet auf 
dem Militärflugplatz Meiringen, 

Die Truppe hatte sich auf den Ein-
satz ab Meiringen optimal  vor-
bereitet.  Auf dem Bild rollt eine 
F/A-18 zum Start. Für das WEF 05 
musste leider aus Meteogründen 
nach Payerne disloziert werden.
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sicherlich etwas andere Art von 
Einsatz zu trainieren und sich 
gegenseitig einzuspielen. Für die 
Profipiloten war dies mehr oder 
weniger eine Routineaufgabe, 
nicht so aber für den Miliz-AdA. 
Die Abläufe und Supportprozesse 

für einen solchen Einsatz sind von 
grosser Bedeutung und stellen an 
jeden einzelnen Milizwehrmann, 
welcher bekanntlich nicht täglich 
damit konfrontiert wird, hohe 
Anforderungen. Zudem sollten 
auch Lücken in den Abläufen 
aufgedeckt und entsprechende 

Massnahmen eingeleitet werden, 
um eine Mission vom Anfang bis 
Schluss erfolgreich zu gestalten.
Äusserst wertvoll war der Um-
stand, dass das Flpl Kdo 11 in Pa-
yerne, kommandiert von Oberst i 
Gst Laurent Brovarone, bezüglich 

dieser Art Einsätze (G-8 und WEF) 
grosse Erfahrungen besass und 
diese auch vollumfänglich zur 
Verfügung stellte. 
Letztlich konnte sich das Flpl Kdo 
13, trotz personellen Engpässen 
bei verschiedenen Spezialisten-
funktionen, bestens auf den im 

Auf Erfahrung aufbauen

Es galt, auf allen Stufen viele Ab-
klärungen und Vorbereitungsarbeiten 
gezielt anzugehen, um „fit for the 
mission“ zu werden.

Januar 05 vorgesehenen Einsatz 
vorbereiten. 

Es versteht sich von selbst, dass 
im einen oder andern Bereich 
noch Handlungsbedarf bestand 
und dass sich der Echteinsatz von 
einem Alltagseinsatz noch (zu) 
stark unterschied. In der verblei-
benden Zeit vor dem FDT 05 galt 
es deshalb, auf allen Stufen die 
vielen, zum Teil neuen Abklärun-
gen und Vorbereitungsarbeiten 
gezielt anzugehen, um „fit for the 
mission“ zu werden. Im Besonde-
ren das Zusammenspiel der über 
200 Spezialistenfunktionen bis 
hin zu den Systemeinheiten im 
Verbund bot eine nicht zu unter-
schätzende Herausforderung. 

Und dann 
kam alles anders
Bedingt durch wirklich unwirtli-

Oberst i Gst Peter Suter, Kdt Flpl 
Kdo 13 bei seiner Ansprache an-
lässlich der Fahnenübergabe auf 
dem Flpl Meiringen.

Ein F-5 Tiger wird in Meiringen für den Einsatz vorbereitet.

che Wetterverhältnisse mit an-
dauernden Schneefällen und 
Sturm im ganzen Alpenraum wur-
den bereits Tage vor dem WEF 05 
intensiv Ausweichlösungen stu-
diert für den Fall, dass die Jet-
Einsätze nicht ab Meiringen er-
folgen könnten. Bereits am Sonn-
tag wurde in Payerne vorsorglich 
mit der Schneeräumung der Piste 
begonnen, welche ab Montag-
vormittag zur Verfügung stand. 
Am Dienstag kurz vor Mittag, 
einen Tag vor Beginn des WEF, 
entschied der Chef Einsatz der 
Luftwaffe, Divisionär Markus Gy-
gax, die F/A-18-Kampfjets sofort 
nach Payerne auszufliegen und 
die in Meiringen einsatzbereite 
Truppe ebenfalls zu verschieben. 
Ständig neue Schneeverwehun-
gen und Vereisungsgefahr für die 
Flugzeuge hatten die permanen-
ten Bemühungen der Truppe in 
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Meiringen zunichte gemacht. 
Immerhin gelang es noch, die 
Haslitaler Piste wenigstens für 
die Starts der F/A-18 kurz frei zu 
bekommen. Die Verantwortung 
für die Durchführung der Einsätze 
wechselte zum Kommandanten 
der Air Base Payerne, Oberst i Gst 
Laurent Brovarone. 

Nur wenige Stunden nach den 
Flugzeugen traf die Truppe aus 
Meiringen in Payerne ein, welche 
die Profiorganisation der Air Base 
ab Mittwoch 0800 unterstützte 
und dabei speziell die Durchhal-
tefähigkeit des Berufspersonals 
garantierte.

Aus Erfahrungen 
die Lehren gezogen
Für den Flugbetrieb zugunsten 
des WEF 03 und des im gleichen 
Jahr durchgeführten G8-Gip-
fel in Evian hatte man in Payer-
ne noch ausschliesslich auf das 
Berufspersonal der Betriebe 
der Luftwaffe gesetzt. Für einen 

24-Stunden-Betrieb stiess man 
aber bereits damals an Grenzen. 
Die Flugplatzsicherung war be-
reits damals einer Milizformation 
übertragen. Bereits für das fol-
gende Jahr entschied man sich, 
auf die Kombination von Air Base 
Berufspersonal und Miliztruppe 
zu setzen. Für 05 sollte erstmals 
ab Meiringen geflogen werden. 

Der abrupte Wechsel von Meirin-
gen nach Payerne stellte die ein-
gespielte Organisation auf dem 
Westschweizer Militärflugplatz 
vor keine gravierenden Proble-
me. Die Crew der Betriebe der 
Luftwaffe und die fliegenden 
Besatzungen des Geschwaders 
arbeiten seit Jahren auch im Wie-
derholungskurs in der selben Zu-
sammensetzung, die Automatis-
men spielen perfekt. Oberst i Gst 
Brovarone zu den Sofortmass-
nahmen, die er treffen musste: 
„In Payerne fand gerade ein Um-
schulungskurs auf F/A-18 statt. 
Den mussten wir einfach für drei 

Tage sistieren und uns auf das 
WEF 05 konzentrieren. Dank un-
serer langjährigen Zusammen-
arbeit mit den lokalen Behörden 
und den Polizeikorps der Kantone 
Freiburg und Waadt erfolgten die 
nötigen Sicherungsmassnahmen 
reibungslos. In einem inneren 

Die in Payerne vorhandenen Flugzeugboxen schützten Truppe wie Spezia-
listen der Betriebe der Luftwaffe vor der starken Bise, welche die grosse 
Kälte noch wesentlich verstärkte.

Ring um den Flugplatz war die 
Truppe, im weiteren Umkreis die 
ständig präsente Polizei für die 
Sicherung zuständig.

 

Die starke Bise führte auch in Pa-
yerne zu Schneeverwehungen, 
welche ständig beseitigt werden 
mussten. Im Bild eine mit SIWA- 
und AMRAAM bestückte F/A-18.

Oberst i Gst Laurent Brovarone, 
Kdt der Air Base Payerne.

Einsätze ab Payerne
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Lehrverband Flieger 31: Hauptadjudant Andreas Luder zur neuen Armee

«Der Soldat profitiert 
von der neuen Ausbildung»

Die neue Armee verändert die fachliche Ausbildung 
der Soldaten grundlegend. Was hält Hauptadjudant 
Andreas Luder von der Fliegerschule Payerne vom 
neuen Ausbildungssystem? Armee Aktuell fragte 
nach.

Wieviel Erfahrung konnten Sie 
bereits mit der neuen Armee 
sammeln?
Dies ist der dritte Schulstart für 
mich. Beim ersten Start bilde-
ten wir noch Unteroffiziere aus 
Beständen der Armee 95 aus. Im 
zweiten und dritten Start vermit-
telten wir unser Wissen bereits 
gemäss den Vorgaben der neuen 
Armee. So tritt der Berufsunter-
offizier, der Fachlehrer oder der 
Zeitmilitär als Gruppenführer auf. 
Diese kümmern sich ab der ach-
ten Woche in Frontalunterricht 
um die technische Ausbildung der 
Rekruten. Die Rekruten werden 

neuerdings direkt durch das Be-
rufspersonal ausgebildet. Früher 
bildeten die Ausbildner zuerst die 
Korporäle aus und diese gaben 
dann ihr Wissen an die Rekruten 
weiter.

Also ist die Ausbildung für die 
Rekruten direkter?
Ja. So geht weniger Know-how 
verloren, da der Gruppenführer 
weniger Fachwissen mitbringt 
als der Ausbildner. Ausser natür-
lich, wenn der Gruppenführer die 
Technik bereits aus seinem zivi-
len Berufsleben kennt. Der Soldat 

muss ich mich um den Nachwuchs 
kümmern.

Hat sich für Sie auch fachlich 
etwas geändert?
Vorher war der Job als Chef Fach-
ausbildung eine reine Stabsfunk-
tion. Neu ist aus der Stabsfunk-
tion eine Führungsfunktion ent-
standen – mit 31 Unterstellten in 
Fachbereichen der technischen 
Ausbildung am Flugzeug, Heliko-
pter, Unfallpikett und Werksi-
cherheit.

Denken Sie, dass die neue Ar-
mee gut angelaufen ist?
Meine Erfahrungswerte sind gut. 
Die Zusammenarbeit auf dem 
Flugplatz hat sich durch die Re-
form nicht gross verändert. 

…und für die Luftwaffe allge-
mein?
Das ist zu diesem Zeitpunkt noch 
schwierig zu sagen. Wir haben 
noch zuwenig Erfahrungen ge-
sammelt.

profitiert in jedem Fall vom neu-
en Ausbildungssystem.

Welche Aufgaben hat der Grup-
penführer?
Die neue Armee setzt den Grup-
penführer vor allem in der Ver-
bandsausbildung als Führungs-
kraft ein. Er hat eine gute Füh-
rungsausbildung, aber im Ver-
gleich zum Gruppenführer der 
Armee 95 fehlt ihm die Erfahrung 
und das technische Wissen, weil 
er die Rekrutenschule früher ver-
lässt. Die technische Ausbildung 
der Gruppenführer ist sicher ein 
Manko der neuen Armee. Dieses 
müssen wir in der nächsten Zeit 
angehen.

Und was ist neu für das Berufs-
militär?
Zwischen den einzelnen Rekru-
tenschulen gibt es keinen Unter-
bruch mehr. Zum Teil überschnei-
den sich die Lehrgänge gar. Da-
durch wird etwa die Abwesen-
heitsplanung schwieriger. Des-
wegen muss zum Beispiel in der 
Technik jeder Ausbildner mehrere 
Fachbereiche ausbilden können. 
Nur so kommen wir aneinander 
vorbei. Auch die Weiterbildung 
muss während der Lehrgänge an-
gegangen werden.

War dies für Sie persönlich eine 
grosse Umstellung?
Durch die Führungsfunktion 
habe ich zusätzliche Aufgaben. 
So übernehme ich neu Verant-
wortung für mein Personal. Dazu 
gehört zum Beispiel die Beurtei-
lung des Personals oder eben die 
Ferienabsprache. Des Weiteren 

Text: Kpl Sylvain Hüsler, Fachstab Kommunikation Luftwaffe
Bilder: Sdt Lorenzo Vasella, Fachstab Kommunikation Luftwaffe

Hauptadjudant  Andreas Luder 
steht neben der ausgebauten 
Bordkanone einer F/A 18 Hornet.

«Zur Person»:
Hauptadjudant  Andreas Lu-
der, wohnhaft in Gampelen, ist 
seit 30 Jahren als Instruktor 
(heute: Berufsunteroffizier) der 
Fliegertruppen in Payerne tä-
tig. Der 53-Jährige ist als Lehr-
gangsleiter FGA (Funktions-
grundausbildung) für die tech-
nische Ausbildung der Flieger-
schule Payerne verantwortlich.
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Der erste Wiederholungskurs  
des Lufttransport Geschwaders 7

Lehrverband Flieger 31: Lufttransport

Text und Bilder:  Hptm Lukas Aemissegger 
    und Oblt Christian Bohli, Nof LT Geschw 7

Das  neu geschaffene Lufttransport Geschwader 7 
(LT Geschw 7) absolvierte im letzten Jahr seinen 
ersten Truppendienst und wurde bereits auf mehre-
ren Aussenstandorten erfolgreich eingesetzt. 

Neue Formation – alte Bekannte.
Das neue LT Geschw 7 ist aus der 
ehemaligen LT Abt 7 (ex Flpl Br 
32) und dem „alten“ LT Geschw 7 
(ex Fl Br 31) entstanden. Diverse 
organisatorische Änderungen, 
insbesondere der Zusammen-
schluss der fliegenden und der 
bodengestützten Einheiten, er-
gaben neue Herausforderungen 
für alle. Da man jedoch bereits 
vor der neuen Armee intensiv zu-
sammenarbeitete, fiel es letztlich 
nicht so schwer, sich in den neu-
en Strukturen zurechtzufinden.

Unser Geschwader setzt sich 
heute aus drei Kompanien und 
der LT Staffel zusammen, d.h. 
aus einer Lufttransport Kp (LT 
Kp 7), welche auf der so ge-
nannten Flightline eingesetzt 
ist, einer Support und Logistik 

Kp (LT Sup u Log Kp 7), einer 
Sicherungs Kp (LT Si Kp 7) sowie 
der Staffel (LT St 7) in welcher 
die Piloten eingeteilt sind. Die 
Fallschirmaufklärer (Fsch Aufkl 
Kp 17) als unser „Hauptkunde“ 
waren dem LT Geschw 7 für diesen 
Dienst einsatzunterstellt.

Leider können wir nicht mehr wie 
in früheren Wiederholungskur-
sen auf die Flieger-Genie-Kom-
panie „bauen“, wenn es darum 
geht, Geländeverstärkungen 
durchzuführen oder Landschä-
den an Geländepisten oder auf 
Übungsplätzen zu beheben. Ge-
rade unsere Formation, welche 
die Möglichkeit hätte, praktisch 
überall einen Aussenstandort zu 
beziehen, ist somit leider wie-
der viel häufiger auf harte Pisten 
oder trockenes Wetter während 

des Wiederholungskurses ange-
wiesen.

„Interdisziplinärer“ 
Einsatz
Unsere eigentliche Homebase ist 
der Flugplatz Emmen. Dank den 
sehr guten Start- und Landeei-
genschaften unserer Flugzeuge 
operierten wir im letztjährigen 
WK ausserdem von zwei Feldflug-
plätzen: Ab einem Bauernhof in 
Jonen AG und ab der Allmend in 
Frauenfeld. Zur Freude einiger Of-
fiziersaspiranten konnten wir mit 
der dortigen Artillerie-OS eine 
kleine Truppentransport-Übung 
durchführen. Dies war für uns 
eine willkommene Gelegenheit, 
einer Bodentruppe die Luftwaf-
fe näher zu bringen. Beide Aus-
senstandorte waren je drei Tage 
operativ. Da es in dieser Zeit al-
lerdings viel regnete, konnte lei-
der nicht viel geflogen werden. 
Nicht, dass unsere Flugzeuge 
nicht wasserdicht wären, aber sie 
hätten den aufgeweichten Boden 
schon sehr stark aufgewühlt!

Wie bereits in der alten Armee, 
setzen wir die Pilatus-Turbo-Por-

ter PC-6 zu Gunsten von Truppen- 
und Materialtransporten sowie 
für die Fallschirmaufklärer ein. 
Zu ihren Gunsten fliegen wir ca. 
40 - 50 Prozent unserer Einsätze. 
Die Fsch Aufkl Kp 17 absolvierte 
während unseres WKs einen tech-
nischen Kurs (TK). Das Ziel eines 
solchen Kurses ist es, verschie-
dene schulmässige Absprünge zu 
trainieren. Das heisst, es findet 
Sprungtraining ohne einen takti-
schen Rahmen statt. So z.B. Ab-
sprünge «Hoch» und «Tief», mit 
Sauerstoff, Ziellandungen usw. 
Dieses Training fand natürlich 
nicht nur hier in Emmen statt. So 
sprangen die Fallschirmaufklä-
rer auch im Berner Oberland. In 
Saanen errichteten wir deshalb 
einen weiteren Tagesstandort 
auf dem ehemaligen Militärflug-
platz. Auch unsere Milizpiloten 
hatten ein anstrengendes Trai-
ningsprogramm. So gehörte zum 
Beispiel ein Navigationsflug zu 
einer deutschen Militärbasis zum 
WK-Programm. Mit dazu gehörten 
auch Nachtflüge, und zwar für 
die Piloten wie auch für die Fall-
schirmaufklärer. Zu diesem Zweck 
wurde ein weiterer Aussenstand-

PC-6 Pilatus-Porter beim beim 
Betanken auf dem Feldflugplatz.
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Kommunikationsgruppe 
Lehrverband Flieger 31 oder 
„Wer macht ARMEE aktuell“?
"ARMEE aktuell" soll keine Zeitschrift für Kader oder technische Spezialisten sein, sondern richtet sich an alle AdAs an der Basis. Die 
Beiträge werden von der Gruppe Kommunikation des Lehrverbandes koordiniert. Im Moment setzt sich diese Gruppe aus fünf Leuten zu-
sammen, die nicht nur für "ARMEE aktuell", sondern auch für den Internetauftritt des Lehrverbandes, für die Organisation von Events 
sowie für weitere Kommunikationsbelange des Lehrverbandes verantwortlich zeichnen. 

Da "ARMEE aktuell" für den AdA gedacht ist, sollte die Zeitschrift zumindest teilweise auch von AdAs gemacht werden. Beiträge aus den 
Einheiten sind daher stets willkommen. Wenn im WK spezielle Übungen durchgeführt wurden, wenn besondere Anlässe stattfanden, 
also wenn irgend etwas passierte, das auch andere AdAs des Lehrverbandes interessieren könnte, dann ist es Zeit, sich an den Computer 
oder die Schreibmaschine zu setzen und das Geschehene schriftlich festzuhalten. Wichtig sind auch Fotos, denn sie sagen ja bekanntlich 
mehr als tausend Worte aus. Je attraktiver die Beiträge illustriert sind, um so besser. 

Ferner suchen wir auch feste Mitarbeiter mit fachlichem Know-how, sprich Jounalisten, Fotografen, Personen mit Web-Erfahrung oder 
allgemeiner Medientätigkeit als Ergänzung für unser Team. Es besteht die Möglichkeit, sich in die Gruppe Kommunikation umteilen zu 
lassen und dort Dienst nach Absprache zu leisten. 

Interessenten wenden sich an Major Felix Tellenbach (armeeaktuell@prosolutions.ch). Beiträge und Fotos werden ebenfalls unter dieser 
E-mail-Adresse entgegengenommen. 

ort auf dem Flugplatz Grenchen 
bezogen.

Fazit
Alles in allem war es ein gelunge-
ner WK. Mit vielen „Up’s“ und ein 
paar wenigen „Down’s“, mit alten 
und neuen Kameraden. Und ob-
wohl einiges in der neuen Armee 
auch neu benannt wird und eini-
ge Züge in anderen Kompanien 
untergebracht wurden, hat sich 
doch an unserem Ziel eigentlich 
nichts geändert und wir haben 
es auch dieses Jahr wieder er-
füllt: der Flieger fliegt. Und last 
but not least haben sich auch die 
Anstrengungen in Sachen „Flight 
Safety“ gelohnt und wir sind von 
Vorkommnissen im Flugbetrieb 
verschont geblieben.

Ein Pilatus-Porter über dem 
Feldflugplatz.

Anstrengungen wurden belohnt
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«Durchdienen ist 
fast wie ein normaler Job»

Mit der neuen Armee kamen auch die Durchdiener. 
Der 19-jährige Soldat Dominik Schwarz hat sich für 
den Dienst am Stück entschieden. Mit ARMEE aktu-
ell sprach er über seine bisherigen Erfahrungen.

Text: Sdt Lorenzo Vasella, Fachstab Kommunikation Luftwaffe
Fotos: Kpl Sylvain Hüsler, Fachstab Kommunikation Luftwaffe

Soldat Dominik Schwarz ist zwar 
erst 19 Jahre alt, hat jedoch 
schon 160 Diensttage „auf dem 
Buckel“. Die neue Armee machts 
möglich. Denn Dominik Schwarz 
ist einer der ersten Durchdie-
ner der Schweizer Luftwaffe. Seit 
Sommer 2004 trägt er jeden Tag 
das grüne Gewand, bis aufs Wo-
chenende natürlich. Insgesamt 
absolviert der junge Wehrpflich-
tige 300 Diensttage am Stück. 
Dann wird er in die Reserve ein-
geteilt und muss nur noch die 
jährliche Schiesspflicht erfüllen.

Mit dem TAZ zur Arbeit
Dominik Schwarz gefällt der Mi-
litärdienst gut. Er arbeitet als 
Büroordonanz im Kommandoge-
bäude der Fliegerkaserne in Pa-

yerne. «Im Prinzip ist es hier wie 
in einem zivilen Betrieb», sagt 
der Grenchner. Nur würden halt 
alle im Tarnanzug zur Arbeit er-
scheinen. Das «normale» Arbeits-
klima lasse ihn sogar manchmal 
vergessen, dass er im Militär sei. 
Die Durchdiener geniessen zudem 
angenehme Freiheiten. So kann 
Soldat Schwarz nach Feierabend 
fast frei über seine Zeit verfügen.
In der Fliegerkaserne sind zur 
Zeit etwa 30 Durchdiener als Fah-
rer, Flugzeugwart, Sicherungs-
soldat oder Büroordonanz im 
Einsatz. Nicht alle militärischen 
Funktionen sind für Durchdiener 
geeignet. So bringt es wenig, ei-
nen Grenadier 300 Tage am Stück 
ohne Ernsteinsatz im Dienst zu 
behalten. 

Probleme mit 
Erwerbsausfallersatz

Dominik Schwarz hat sich nach 
einem Gespräch mit seinem Lehr-
meister entschieden, die Dienst-
pflicht am Stück zu erfüllen. Er 
hatte gerade seine KV-Lehre ab-
geschlossen. «Mein Arbeitgeber 
gab mir sofort eine Auszeit», so 
Schwarz. Nach seinem Militär-
dienst kann er als kaufmänni-
scher Angestellte wieder in die 

gleiche Firma zurück. Die meis-
ten seiner Kameraden hätten 
ähnliche Lösungen getroffen. 
«Nur zwei oder drei haben sich 
erst in der RS fürs Durchdienen 
entschieden», sagt der Soldat 
Schwarz. «Sie wären nach der RS 
ohne Job dagestanden.»
Einige Schwierigkeiten hatte 
Dominik Schwarz mit dem Er-
werbsausfallersatz. «Durchdie-
ner sind gewöhnlich nicht mehr 
angestellt. Dann bekommen sie 

Das Arbeitsklima lässt mich 
manchmal vergessen, dass ich im 
Militär bin.

Soldat Dominik Schwarz an 
seinem Arbeitsplatz.

Als Büroordonanz kümmert sich Durchdiener Sdt Dominik Schwarz 
(rechts) um Anfragen aller Art.

65 Prozent des letzten Gehalts. 
Da ich frisch von der Lehre kam, 
hätte ich knapp tausend Fran-
ken im Monat erhalten.» So habe 
sein Arbeitgeber angeben müs-
sen, wieviel der ehemalige Lehr-
ling als ausgebildete Arbeits-
kraft verdient hätte. «Die ganze 
Sache war schon ein wenig kom-
pliziert», so der Solothurner. Er 
empfiehlt deshalb allen Durch-
dienern, sich vorgängig mit der 
Ausgleichskasse abzusprechen.

Lehrverband Flieger 31: Dienst am Stück in der neuen Armee
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Lehrverband Flab 33: Stinger-Firing an der türkischen Schwarzmeer-Küste

Die Jagd nach der 
fliegenden Kettensäge

Der Blick schweift über das Schwarze Meer. In un-
mittelbarer Nähe sind einladende Sandstrände und 
hohe Klippen zu sehen. Möwen ziehen ihre Kreise 
vor der Küste. Die Idylle wird nur durch den krei-
schenden Lärm eines Zweitakt-Motors getrübt. Ir-
gendwo weit über dem Meer scheint eine Kettensä-
ge am Himmel  zu hängen.

Text und Bilder: David Marquis

Stabsadjutant Patrizio Marchi-
ondi und Oberstleutnant im Ge-
neralstab Beat Meister haben 
keine Augen für die Naturschön-
heiten nahe des türkischen Bade-
ortes Sile. Ihre gesamte Aufmerk-
samkeit gilt dem Kettensägen-
Geräusch. Beobachter Marchiondi 
hält mit dem Feldstecher Aus-
schau nach der Quelle des Lärms. 
Im starken Dunst erkennt er ei-
nen kleinen dunklen Punkt. Nun 
geht alles sehr schnell. Schütze 
Meister richtet seinen Stinger-
Werfer auf das nahende Ziel und 
aktiviert seine Waffe. Ein Dauer-
ton signalisiert, dass das System 
das Ziel erfasst hat. Dann folgen 
ein Knall und eine Rauchwolke: 
Meister hat die Stinger-Lenkwaf-
fe abgefeuert. Sekunden später 

eine Explosion, die Trümmer des 
Ziels fallen ins Meer, während am 
Himmel immer noch Rauch vom 
Lenkwaffenabschuss und vom Di-
rect Hit auf die Drohne vom Typ 
Banshee (siehe Kasten) zeugen. 
Oberstleutnant im Generalstab 
Meister ist der erste Angehörige 
der Luftwaffe, der mit dem Stin-
ger-System in einem taktischen 
Schiessen einen direkten Tref-
fer erzielt – dies notabene mit 
seinem ersten scharfen Schuss 
überhaupt. Entsprechend gross 
ist der Applaus für den Ausbild-
ner des Stinger-Offizierslehr-
gangs in Payerne.

Abläufe aus 
Ausbildung überprüfen
Möglich geworden ist der scharfe 

Schuss mit den Stinger-Raketen 
im Rahmen der periodischen Mu-
nitionsüberprüfung der armasuis-
se. Um die Funktionsfähigkeit der 
Schweizer Stinger-Lenkwaffen 
zu überprüfen, fand dieses Jahr 
erstmals seit der Beschaffung 
im Jahr 1989 ein technisches 
Schiessen statt, welches künftig 
alle vier Jahre wiederholt werden 
soll. Dabei wird von einem Werfer 
auf ein Ziel geschossen, das sich 
auf einem Katamaran im Meer be-
findet. Auf der Suche nach einem 
geeigneten weiträumig absperr-
baren Testgelände ist die armasu-
isse auf die Test Range im türki-
schen Sile gestossen, welche von 
der türkischen Luftwaffe und von 
der Nato betrieben wird. Briga-
dier Matthias Weibel, Komman-
dant des Lehrverbands Flab 33, 
hat die Gelegenheit genutzt und 
beschlossen, auf dem angemiete-
ten Schiessplatz gleich noch ein 
taktisches Schiessen durchzufüh-
ren. «Wir überprüfen hier primär, 
wie sich die in unserer Ausbil-
dung vermittelten Abläufe in der 
Praxis umsetzen lassen», erklärt 
Weibel. Dazu ist er mit einem 
Team von Ausbildern des Kom-

mandos Sichtwetterflab Payerne 
angereist. «Die sechs Schützen 
sind in allen Ausbildungsstufen 
vom Soldaten bis zum Batterie-
Kommandanten tätig», erläutert 
der Brigadier die Zusammenset-
zung seines Teams. Weibel stellt 
den taktischen Aspekt bei der 

Die Schützen der 
Schweizer Delegation 
mit Br Matthias 
Weibel (dritter v.l.) 
vor der Abschuss-
Plattform.

Die Test-Range 
liegt unmittelbar 

am Schwarzen 
Meer und nahe 

des Kurorts Sile.

Zur Vorbereitung auf den scharfen 
Schuss haben die Schweizer zwei 
Stinger-Simulatoren mit in die Tür-
kei genommen.
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LVb Flab 33: Stinger-Firing an der türkischen Schwarzmeer-Küste

Das Stinger-System
Das Fliegerabwehr-Lenkwaffensystem Stinger ist ein sogenann-
tes MANPAD (Man Portable Air Defence System). In der Regel sind 
solche Waffensysteme klein, leicht und verfügen über einen pas-
siven Sensor, welcher den Flugkörper nach dem Abschuss selbst-
ständig ins Ziel lenkt (fire-and-forget). Stinger besteht aus einem 
passiven IR/UV-Suchkopf, einem splitterfragmentierten Gefechts-
kopf, einem Start- und Flugmotor, sowie einer Steuersektion. Das 
Lenkwaffensystem wird von einem Trupp, bestehend aus Beobach-
ter und Schütze ab der Schulter des Schützen eingesetzt. Es eignet 
sich zur Bekämpfung von Flugzeugen und Helikoptern im unteren 
Höhenbereich, die Einsatzdistanz ist dabei höchstens 5000 Me-
ter. Mit dem Wärmebildgerät lässt sich Stinger auch nachts und 
bei schlechten Sichtverhältnissen einsetzen. Das gesamte System 
wiegt 15,7 Kilogramm, eine einzelne Lenkwaffe 10,1 Kilogramm. 
Die Truppe wird seit 1994 am Lenkwaffensystem Stinger ausgebil-
det, es war Bestandteil des Rüstungsprogramms 1989.

Brigadier Matthias Weibel leitet 
eine Theoriestunde, in welcher die 
Reglemente auf ihre Praxistaug-
lichkeit durchleuchtet werden.

Links: Die Stinger-Lenkwaffe sucht 
ihren Weg zur Zieldrohne.

Die Erfahrungen des Morgens werden beim mittäglichen Briefing aus-
gewertet.

Übung in der Türkei in den Vor-
dergrund. Das beginnt damit, 
die ferngesteuerten Drohnen auf 
möglichst realitätsnahen Routen 
– beispielsweise einem simulier-
ten Erdkampf-Angriff – fliegen 
zu lassen. Dabei stellen die klei-
nen Drohnen recht schwierige 
Ziele dar. Auch die eher tiefe Ge-
schwindigkeit hilft den Schützen 

nur bedingt, wird der Flugweg 
doch so gewählt, dass die Win-
kelgeschwindigkeiten dennoch 
hoch sind. 

Praktische Erfahrungen 
sofort umsetzen
Das taktische Training en-
det nicht mit dem eigentlichen 

Schiessen. So haben sich in der 
Praxis rasch auch Fragen wie die 
mentale Bereitschaft nach län-
geren Wartezeiten oder die Wich-
tigkeit des Getränkenachschubs 
in der türkischen Hitze gestellt. 
Der – ohne eigenes Verschulden – 
nicht immer friktionslose Ablauf 
des Schiessens hat Weibel und 
seinem Team genügend Gelegen-

heiten geboten, diese Aspekte zu 
trainieren. «Professionalität ist, 
wenn man aus unvorhergesehe-
nen Situationen lernt und damit 
umgehen kann, ohne ins Wan-
ken zu kommen. Ein Einsatz ist 
vom Anfang bis zum Schluss eine 
einzige Friktion», erläutert Bri-
gadier Weibel die Erfahrungen. 
Dabei habe sich gezeigt, dass die 

Erfahrungen umgesetzt
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Der Scharfe Schuss
Beim Schuss auf die Drohnen 
unterscheidet man zwischen 
zwei Arten von Treffern. Einer-
seits der «Direct Hit», bei wel-
chem die Lenkwaffe mit der 
Drohne kollidiert und diese zer-
stört, andererseits der «Tactical 
Hit». Letzterer ist ein Schuss, 
der die Drohne um weniger als 
vier Metern verfehlt und somit 
ein Flugzeug normaler Grös-
se getroffen hätte. Neben zwei 
«Direct Hits» erzielte das Flab-
Team in der Türkei auch vier 
«Tactical Hits». Gleich zwei ge-
langen Stabsadujtant Markus 
Riesen. Er ist Klassenlehrer im 
Unteroffizierslehrgang (ULG) in 
Payerne und bereits einer der 
erfahrenen Stinger-Schützen. 
«Wie ein Urknall» sei das Erleb-
nis, wenn man eine Lenkwaffe 
abschiesse, beschreibt Riesen. 
«Vor dem Schuss leistet man mit 
dem Erfassen und dem Mani-
pulieren viel Arbeit, wenn man 
den Abzug betätigt ist dies eine 
Erlösung», so der Stabsadjutant 

weiter. Vom Schuss selbst be-
komme der Schütze dann wenig 
mit: «Wenn der Rauch verflogen 
ist und man wieder etwas sieht, 
dann ist die Lenkwaffe bereits im 
Ziel.» Riesen zieht aus Erfahrun-
gen in Sile für seinen Berufs-
alltag zwei wichtige Schlüsse. 
Einerseits habe sich bestätigt, 
dass die Ausbildung funktionie-

re: «Ein Soldat, der unsere Prü-
fungen besteht, dem kann man 
ohne Bedenken eine Lenkwaffe 
in die Hand geben.» Andererseits 
habe sich gezeigt, dass das Erleb-
nis beim Schiessen mit dem STLS 
(Stinger Tracking & Launch Simu-
lator), der in den Schulen einge-
setzt wird, sehr nahe am schar-
fen Schuss liege. Seinen ersten 

scharfen Schuss hat in Sile 
Hauptmann Christoph Schmon 
geschossen. Er ist Berufsoffizier 
und Kompaniekommandant in 
der Rekrutenschule in Payerne. 
«Es hat mich fasziniert, dass ich 
beim Schiessen nie nervös war. 
Dank meiner Ausbildung wuss-
te ich zu jedem Zeitpunkt, dass 
ich alles richtig mache», erklärt 
Schmon. Auch der Hauptmann 
hat nach dem Schuss zuerst 
nur Rauchschwaden gesehen, 
dann konnte er die Lenkwaffe 
doch noch für kurze Zeit erken-
nen und war etwas enttäuscht 
darüber, die Banshee-Droh-
ne verfehlt zu haben. Bei der 
Auswertung sollte sich dann 
herausstellen, dass Christoph 
Schmon das kleine Ziel nur um 
winzige 38 Zentimeter verfehlt 
und somit einen «Tactical Hit» 
gelandet hatte.  Sein Fazit ist 
dann auch: «Unsere Ausbildung 
ist ausgezeichnet auf den Ein-
satz ausgerichtet, wir trainieren 
und erzählen in den Schulen das 
Richtige.»

Stabsadjutant Markus Riesen. Hauptmann Christoph Schmon.

Stabsadj Patrizio Marchi-
ondi informiert Brigadier 
Matthias Weibel über den 
Verlauf des Schiessens.

«Direct-» und «Tactical-Hit»

Ausbildung in der Schweiz praxis-
tauglich und sein Team auf einem 
guten Stand sei. Diese Professio-
nalität haben auch die Experten 
der türkischen Gastgeber und 
der Nato im Debriefing explizit 
erwähnt. Um die Ausbildung in 
Payerne noch weiter voranzu-
treiben, hat Matthias Weibel mit 
seinem Team täglich Seminare 
abgehalten. In diesen wurden die 
vorhandenen Reglemente und 

Ausbildungspläne aller Stufen im 
Detail überprüft. 

Gleich vor Ort haben die Berufs-
militärs anhand ihrer Erfah-
rungen aus dem Live-Shooting 
Verbesserungsvorschläge und 
Änderungsanträge formuliert. 
Weiter gehörten auch Trainings 
mit dem Stinger-Simulator zum 
Programm. Jeweils am Vorabend 
wurden so die Schützen für den 
kommenden Tag selektioniert. 
Dazu hatte die Schweizer Delega-
tion gleich zwei Simulatoren im 
Gepäck, die, wie die Werfer, Lenk-
waffen und weiteres Material mit 
einer türkischen Hercules ab Em-
men an den Einsatzort gebracht 
worden sind.
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Die Zieldrohne
Die Drohne vom Typ Banshee 
wird vom englischen Herstel-
ler Meggitt seit über 17 Jahren 
gefertigt. Bereits haben über 
5000 Exemplare die Hallen von 
Meggitt verlassen. Die Drohne 
hat eine Spannweite von 2,49 
Metern, eine Länge von 2,95 
Metern und wiegt trocken unter 
50 Kilogramm. Beim Schiessen 
am Schwarzen Meer wurde sie 
mit einer speziellen Nase ein-
gesetzt, welche ein Infrarotziel 
simuliert und so vom wärme-

gesteuerten Stinger-System er-
fasst werden kann. Die Drohne 
fliegt eine programmierte Route 
ab und wird dabei mittels GPS 
(Global Positioning System) ge-
steuert, wobei der Drohnenpilot 
bei Bedarf manuell eingreifen 
kann. Die Banshee-Drohne wird 
mit drei verschiedenen Motor-
Konfigurationen ausgeliefert, in 
Sile ist ein Vierzylinder-Boxer-
motor zum Einsatz gekommen. 
Der Zweitakt-Antrieb entwickelt 
eine Leistung von 37 Kilowatt.

Als Ziel dient die Banshee-Drohne der englischen Firma Megitt.

Das Testgelände mit dem Kontrollturm und der Abschuss-Plattform 
(rechts der Bildmitte).

Ein Trupp hält 
Ausschau nach 
der sich nähernden
Zieldrohne.

Bald mit Milizangehörigen?

Bald auch 
Schiessen mit Miliz
Brigadier Weibel, der in den 90er-
Jahren bereits die Einführung des 
Stinger-Systems geleitet hatte, 
hegt weitere Pläne, den Ausbil-
dungsstand mit scharfen Stinger-
Schiessübungen zu verbessern. 
«Was hier mit den Instruktoren 
möglich war, das muss auch mit 
der Miliz gehen, sonst funktio-
niert unsere Ausbildung nicht», 
erklärt er. Seine Absicht ist des-
halb, bei einer nächsten Kampag-
ne, die in rund zwei Jahren statt-

finden soll, eine oder zwei Miliz-
Feuereinheiten – je ein Korporal 
und sechs Soldaten – einzubezie-
hen. Diese Feuereinheiten könn-
ten dann wie im Einsatz für län-
gere Zeit in der Stellung belassen 
werden, um weitere Abläufe in 
der Praxis zu überprüfen. «Unser 
Ziel ist, dass Milizsoldaten später 
ihre Erfahrungen an die Kamera-
den aus ihrer Einheit weitergeben 
können», so Matthias Weibel.



Im Jahr «ZWEI» der neuen Armee

Editorial

Schaue ich heute, im Frühling
2005, auf das bisher von der
Schweizer Armee im In- und
Ausland Geleistete zurück, hat
sich diese Zuversicht bei mir be-
stätigt.

Die Armee war erneut voll gefor-
dert, an vorderster «Front» dabei
und hat bestens erfüllt.

Das Jahr «ZWEI» der neuen Ar-
mee hat für das VBS mit einer
grossen Herausforderung für die
Armee begonnen. Nachdem noch
im alten Jahr eine Naturkata-
strophe die Region des indi-
schen Ozeans mit einem bisher
unbekannten Ausmass heimge-
sucht hat, lief nur wenige Tage
nach dem Neujahr – ausgelöst
durch eine Anfrage des Hoch-
kommissariats für Flüchtlingsfra-
gen (UNHCR) in Genf – die Pla-
nung der Operation SUMA an.

Nach einer raschen Entscheidung
durch unsere politische Führung
begann damit einer der ausser-
gewöhnlichsten Auslandeinsätze
der Schweizer Armee.
Mit grossem Engagement und
hoher Motivation konnte prag-
matisch ein Einsatz durchgeführt
werden, der ein Meilenstein in
der Geschichte der Schweizer 
Armee darstellt. Militärisches
Berufspersonal sowie zivile An-
gestellte aus dem Bereich Ver-
teidigung standen gemeinsam
im Einsatz.
In bester Schweizer Tradition
und Eigenart trug die Armee ne-
ben anderen Schweizer Hilfsor-
ganisationen im Katastrophen-
gebiet in Asien dazu bei, das
unvorstellbare Leid der Bevölke-

rung zu lindern. Der humanitäre
Einsatz wurde denn auch von der
Schweizer Öffentlichkeit und den
Medien mit grosser Aufmerksam-
keit und sehr positiv aufgenom-
men.

Obwohl der Einsatz der Task For-
ce (TF) SUMA noch nicht ausge-
wertet wurde, dürfen wir von ei-
nem erfolgreichen Einsatz spre-
chen.

Die Einsätze der TF SUMA in In-
donesien, aber auch das Engage-
ment der Armee im Rahmen des
World Economic Forum (WEF) 05
in Davos, versinnbildlichen sehr
gut, in welche Richtung die
Neue Armee geht:

Stichworte wie einsatz- und be-
dürfnisorientiert, professionell,
flexibel, modular, kompetent,
engagiert, multifunktional und
mit Know-how der Miliz sind
Schlüsselbegriffe, welche die
Schweizer Armee beschreiben.

Unter diesem Blickwinkel stellen
denn auch die Beiträge in dieser
Ausgabe ein Standbild im langen
Prozess der Konsolidierung und
der Entwicklung der neuen Ar-
mee sowie der involvierten Per-
sonen dar.

Es kommen an Operationen be-
teiligte Armeeangehörige – Be-
rufs- und Milizpersonal – zu
Wort.

Es werden Hintergrundinforma-
tionen zu aktuellen und wichti-
gen Themen wie den Rüstungs-
programmen, dem Berufsperso-
nal, der militärischen Weiteraus-
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bildung, den Frauen in der Ar-
mee, der Luftwaffe, dem mi-
litärischen Alltag aus dem De-
partement Verteidigung, Bevöl-
kerungsschutz und Sport (VBS)
gegeben.

Es werden Bilanzen aus dem er-
sten Jahr der neuen Armee ge-
zogen.

Die Fülle der Themen zeigt die
Vielfältigkeit der Armee.

Auch im Jahr «ZWEI» der neuen
Armee werden uns die Aufgaben
und die Herausforderungen nicht
ausgehen. Wir werden auch die-
se annehmen.

Massnahmen, um die Durchhal-
tefähigkeit des militärischen Be-
rufspersonals zu verbessern,
wurden bewilligt. Massnahmen,
die der Ausbildung und damit
auch direkt der Miliz zugute
kommen.

Das neue Stationierungskonzept
und der Finanzdruck auf die Ar-
mee werden uns auch im Jahr
2005 als ständiges Thema be-
gleiten.

Die Neue Armee soll eine lernen-
de Organisation werden und
sein.

Verbesserungen sollen, wo im-
mer möglich und wo ein Hand-
lungsbedarf ausgewiesen ist,
raschmöglichst realisiert werden.
So wird zum Beispiel die Dauer
von gewissen Ausbildungs-
blöcken in der Kaderausbildung
den Bedürfnissen der Miliz ange-
passt. Auch wird die Gesamtdau-

er der Ausbildung in mehrere
Kurse unterteilt. Dadurch steigt
die Verträglichkeit dieser Kurse
für das auch im zivilen Beruf ge-
forderte Milizkader. Weitere Än-
derungen werden folgen.

Ich hoffe, die neue Ausgabe von
ARMEE aktuell findet mit ihren
interessanten Beiträgen Ihre
Aufmerksamkeit.

KKdt Christophe Keckeis
Chef der Armee
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Die Schweiz darf stolz sein

Task Force SUMA

(Piloten, Heli Mech), Logistik,
Militärische  Sicherheit, Über-
mittlung, Medizin (Arzt), CIMIC
(Zivile-Militärische Zusammenar-
beit), PIO (Information, Medien-
betreuung) wurden am Donners-
tag eruiert und um die Beteili-
gung am Vorausdetachement an-
gefragt.

Am Freitag erfolgte der Zusam-
menzug und die Ausrüstung bei
Swissint in Stans. Und am
frühen Samstagmorgen gings
dann ab, ein Flug ins Ungewisse
von Zürich-Kloten über Wien und
Kuala Lumpur nach Medan, der
von der Naturkatastrophe nicht
berührten Hauptstadt der Pro-
vinz Sumatra Utra (Nord-Suma-
tra). 

Der Auftrag war klar, die Motiva-
tion hoch. Wir fühlten uns als
verlängerter Arm einerseits des
Schweizer Volkes, das seinen

Willen zur Unterstützung der Op-
fer im südasiatischen Katastro-
phengebiet mit einer noch nie
da gewesenen Spendebereit-
schaft kund getan hatte und an-
dererseits des Bundesrates, der
sich vorgenommen hatte, diesen
Volkswillen so rasch als möglich
mit geeigneten Mitteln umzuset-
zen.

Unkonventionelle Mittel

Nun ging es darum, innert Wo-
chenfrist auf Sumatra Vorausset-
zungen für den Ersteinsatz von
zwei Helikoptern am 17. Januar
ab der Basis Medan sowie ein
möglichst geeignetes Umfeld für
das nachrückende 1. Kontingent
der Task Force SUMA unter der
Führung von Oberst i Gst Yvon
Langel zu schaffen.

Sehr schnell stellte sich heraus,
dass dieses Ziel nur mit unkon-
ventionellen Massnahmen er-

Text und Bilder: Urs Casparis, Kommunikation Komp Zen SWISSINT

Am frühen Morgen des 8. Januar 2005 begann
der aussergewöhnlichste Auslandeinsatz, den
die Schweizer Armee je durchgeführt hat: Mit
drei Helikoptern des Typs Super Puma sollten
rund 50 Angehörige der Armee in einem maxi-
mal 10-wöchigen unbewaffneten Assistenz-
dienst zu Gunsten des UNO-Hochkommissaria-
tes für Flüchtlinge (UNHCR) Soforthilfe für die
erdbeben- und tsunamigeschädigten  Bewohner
der Küstenregionen der Provinz Aceh im Nord-
westen Sumatras leisten. Vorbereitungszeit: Ei-
ne Woche, inklusive Lufttransport der Fluggerä-
te und deren Zusammenbau im Vorfeld des er-
sten Einsatzes.

der internationalen Soforthilfe
für Sumatra teilzunehmen, waren
gerade einmal drei Tage vergan-
gen. Danach spielte sich alles in
einem für Schweizer Verhältnisse
atemberaubendem Tempo ab: Die
neun Spezialisten aus den Fach-
gebieten Operationen/Planung

Viel Zeit, sich für die freiwillige
Teilnahme an diesem Einsatz zu
entscheiden, hatte keiner von
uns gehabt. 
Denn seit dem definitiven Ent-
scheid des Departementvorste-
hers VBS, mit einem Detache-
ment der Schweizer Armee an

Bild links: Der erste Container für
TF SUMA wird aus der usbeki-
schen Iljuschin-Transportmaschi-
ne gehievt.

Bild rechts: Zusammensetzen der
Super Puma nach dem Transport:
Montage der Rotorblätter.

Bild ganz rechts: Der historische
erste Versorgungsflug am 17. Ja-
nuar 2005: SP über dem mit Re-
genwald/Dschungel bedeckten
Gebirge zwischen Medan und
Meulaboh.



reicht werden konnte. Neue Den-
kansätze waren gefragt. Denn
die für die «Operation TF SUMA»
herangezogenen Erfahrungen
und Unterlagen aus dem Einsatz
ALBA 1999 (Flüchtlingsbetreu-
ung in Kukes/Albanien, der
ebenfalls zusammen mit dem
UNHCR realisiert worden war),
aus Bosnien (Gelbmützen für die
OSZE) oder aus dem Kosovo
(Swisscoy für die KFOR) erwiesen
sich als nur bedingt umsetzbar.

Kaum Erfahrung

In diesen Fällen handelt(e) es
sich um militärische, zum Teil
bewaffnete Einsätze als Folge
vorhergegangener kriegerischer
Ereignisse, in Gebieten mit eu-
ropäischem Klima, die zudem der
Schweiz relativ nahe liegen.

Jetzt aber ging es um einen So-
forthilfe-Einsatz mit huma-
nitären Grundlagen. Und dieser

spielte sich erstmals 12000 Kilo-
meter weit weg in einem nur
über den Luftweg erreichbaren
tropischen Land ab.

Extremes Klima

Dort herrschen während der Re-
genzeit für uns extreme klimati-
sche Bedingungen vor. Bei Tem-
peraturen zwischen 33 und 36
Grad und einer Luftfeuchtigkeit
von 90 bis 95 Prozent führt jede
noch so geringe körperliche An-
strengung zu permanentem
Schwitzen.

5 bis 7 Liter Wasser pro Tag

Um den Wasserhaushalt im Kör-
per einigermassen ausgeglichen
zu halten, mussten auf Anord-
nung des Arztes fünf bis sieben
Liter Wasser täglich getrunken
werden.
Unkonventionelle Entscheide
von gewisser Tragweite mussten
also gefasst und vom Führungs-
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stab der Armee in Bern sanktio-
niert werden. Man hat sich zu-
sammengerauft. Mit dem positi-
ven Resultat, dass die viel- und
gegenseitig gemachten Lessons
Learned nicht auf die lange
Bank geschoben, sondern mög-
lichst schnell umgesetzt wurden.

Logis bei den Franzosen

So wurde beschlossen,
grundsätzlich ab der Basis Me-
dan zu operieren. Zur Optimie-
rung der Flugeinsätze (bei
durchschnittlich siebenstündi-
gen Arbeitszeiten der Piloten im
Cockpit) und zur besseren Ausla-
stung der Fluggeräte verbrach-
ten die Heli-Crews alternierend
jede zweite Nacht im Camp Sa-
bang der Franzosen auf der Insel
Weh, 17 Kilometer vor der vom
Tsunami am schwersten heimge-
suchten Provinzhauptstadt Ban-
da Aceh. Um den Heli-Mechani-
kern die langen Arbeitszeiten in

ungewohnter Umgebung etwas
zu erleichtern, wurde der einzig
noch zur Verfügung stehende
Hangar auf dem ganzen Gelände
des Flugplatzes Medan gemietet
– ein Unterfangen, um das uns
im Nachhinein die anderen Na-
tionen beneideten. 

Um die hohen Arbeitsanforde-
rungen ohne Ausfälle über län-
gere Zeit aufrecht erhalten und
die dazu nötige Erholungszeit
garantieren zu können, wurden
sämtliche AdTF SUMA im selben
Hotel und nicht wie vorgesehen
in Zelten untergebracht.

Verpflegt wurde frei vor Ort

Jeder konnte entweder im Han-
gar (per Catering), im Hotel
oder abends – bei Rückerstat-
tung der Auslagen – auch in ei-
nem Restaurant essen.

Fortsetzung nächste Seite
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Wie sich bald erwies, war das
billiger als die logistisch um-
ständliche Verpflegung durch ei-
nen eigens eingeflogenen Koch,
der in einer aus der Schweiz
nachgeschobenen Küche Schwei-
zer Nahrungsmittel verarbeitet
hätte.

Erst durch das Ergreifen solcher
– eher ungewöhnlichen – Mass-
nahmen wurde das Ziel erreicht,
ein möglichst effizienter Partner
des UNHCR zu sein.

Obwohl ein kleiner Player im
Konzert der Streitkräfte von 17
andern anwesenden Nationen,
entwickelten wir uns dank unse-
ren Top-Leistungen im Bereich
der transportierten Hilfsmittel
und Passagiere sehr bald zu ei-

nem anerkannten und immer
wieder lobend erwähnten Mit-
spieler. Nach dem Abzug der
Amerikaner, die mit einer
ganzen Armada von Fluggeräten
über dem Krisengebiet präsent
gewesen waren, wurde das
Schweizer Detachement sogar
auch in absoluten Zahlen gemes-
sen zur führenden «fliegerischen
Grossmacht».

Unterstützung durch den

Schweizer Botschafter

Erheblich zu diesem Erfolg bei-
getragen hat der Einsatz des
Schweizer Botschafters in Dja-
karta, Georges Martin: Ohne des-
sen Unterstützung wäre viel
nicht möglich gewesen oder hät-
te viel länger gedauert. Martin
übernahm spontan protokollari-

sche Pflichten, welche in diesem
militärischen Umfeld eigentlich
von einem General wahrgenom-
men werden müssten und ohne
die es einfach nicht geht.

«Die Schweiz und Sie alle dür-
fen stolz sein! Sie schreiben
hier Armee-Geschichte!» sagte
der Chefdiplomat anlässlich
einer Einladung zu Ehren des
auf Truppenbesuch weilenden
Kdt Luftwaffe, KKdt Hansruedi
Fehrlin.

«Und ich bin stolz, quasi der Pa-
te dieser hervorragenden Opera-
tion TF SUMA sein zu dürfen.»
Der erfrischend unkomplizierte
Walliser ist ein einzigartiges
Beispiel für die gute Zusammen-
arbeit zwischen Diplomatie und

Militär. Das selbe kann gesagt
werden in Bezug auf die Zusam-
menarbeit mit den Spezialisten
der DEZA um Teamleader Dani
Beyeler sowie mit unseren Part-
nern des UNHCR – an der Front,
wo alle aufeinander angewiesen
sind, klappts auch ohne Bürokra-
tie...

Ein erstes Fazit nach fünf Wo-
chen Einsatz kann gezogen wer-
den:
Die Grundlagen für weitere Ope-
rationen ähnlicher Natur sind
geschaffen. Die Schweizer Armee
hat bewiesen, dass sie in der La-
ge ist, jederzeit rasch, effizient
und – mit Ausnahme in der Ark-
tis oder im Himalaya vielleicht –
überall auf der Welt im interna-
tionalen Kontext einen Sofort-

Bild links: Banda Aceh im
Stadtzentrum – Fischerkähne, vor
einer Brücke über den Fluss aufs
Land geworfen, ca vier Kilometer
vom Meer entfernt.

Bild rechts oben: Nach dem Ein-
satz – Der Kdt LW lässt sich von
den Piloten und Flz Mech rappor-
tieren, was alles abgegangen ist
an diesem Tag.

Bild rechts unten: Apokalyptische
Bilder eines einst dicht besiedel-
ten Gebietes.

Bild ganz rechts: Soll einst als
Museum dienen: – Ein 90 x 30
Meter grosses Lastschiff, von den
Wassermassen unverrückbar ins
Stadtzentrum von Banda Aceh
geschwemmt.



hilfe-Einsatz zu leisten. Der Zu-
wachs an Erfahrung ist sowohl
für die Armeeführung wie auch
für jeden einzelnen Angehörigen
der TF SUMA enorm, die Erleb-
nisse «an der Front» sind zum
unnachahmlich bereichernden
Lebensabschnitt geworden.

Bleibende Bilder 

Die Bilder über das apokalypti-
sche Ausmass der Katastrophe
werden ohnehin unauslöschlich
bleiben. Bilder von Banda Aceh
etwa, auf das kurz nach den ver-
heerenden Erschütterungen
durch das Seebeben die 30 Me-
ter hohe Tsunami-Welle von zwei
Seiten hereingedonnert war und
mit einer Energie von mehreren
hundert Hiroshima-Atombomben
alles niederwalzte, was nicht

weiter als drei bis vier Kilometer
vom Ufer entfernt lag.
KKdt Fehrlin zeigte sich erschüt-
tert über die Schadenlage, die
der Tsunami ausgelöst hatte.
«Wenn man Nächstenliebe leben
will, dann war es ein absolutes
Muss, dass wir mit unseren Mit-
teln dazu beitragen konnten,
den Schaden auch nur ein biss-
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Grosse Medienpräsenz

Der Einsatz der Task Force Suma
fand in den Schweizer Medien ei-
ne grosse Präsenz mit viel positi-
ver Berichterstattung. So auch in
der Rundschau vom 2. März, wo
TF-Kommandant Oberst i Gst Yvon
Langel eine positive Bilanz des
Einsatzes ziehen konnte.

chen zu minimieren», sagte er.
Und fügte gleich noch bei:

«Als logische Folge unserer
langjährigen Tradition der Hu-
manitären Hilfe, angefangen
bei Henri Dunant, ist es für
uns eine Pflicht, in solchen
Notlagen zu helfen, wo immer
wir auch gebraucht werden.»
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«Vor Ort wird die Katastrophe hautnah»

Interview mit Oberfeldarzt Divisionär Gianpiero Lupi

Acht Tage nach dem Seebe-

ben waren Sie mit dem De-

legierten für humanitäre

Hilfe, Toni Frisch, und dem

Direktor des Schweizeri-

schen Roten Kreuzes, Dani-

el Biedermann, vor Ort. 

Div Gianpiero Lupi: «Zuerst drei
Tage in Sri Lanka, in Colombo
und dann entlang der Küste bis
an die Südspitze. Dann drei Tage
in Nordsumatra von Medan bis
Banda Aceh.» 

Was haben Sie dort ge-

macht?

«Ich habe mir ein Bild von der
Bevölkerung, den Schäden sowie
den eingesetzten Mitteln und
deren Koordination im Gesund-
heitsbereich gemacht. Daneben
ging es darum, Kontakt aufzu-
nehmen zu den verschiedenen
Institutionen - es waren über
hundert.» 

Eine immense Zahl. 

«Gut, das war auch ein immen-
ses Spektrum. Das ging von der
Feuerwehr von Lyon bis zu tech-
nischen Hilfswerken aus zahlrei-
chen deutschen Städten und
grossen, internationalen nicht-
staatlichen und staatlichen Or-
ganisationen.» 

War die Dichte der Organi-

sationen in Indien und Indo-

nesien ähnlich? 

«Durchaus. Es gab aber zwei
Hauptunterschiede: In Sri Lanka
beschränkte sich die Verwüstung
auf den Strandabschnitt, im
Hinterland blieben die eigenen
Strukturen unverletzt. So konnte
die lokale Hilfeleistung sofort
agieren. In Nordsumatra waren
die Schäden ausgeprägter, im
Hinterland bestanden keine
Strukturen mehr. Hier mussten
die externen Organisationen Hil-

fe bringen. Das führte in der er-
sten Phase zu einem kompletten
Chaos.» 

Welche Eindrücke werden

Sie nie vergessen? 

«Da will ich, trotz Katastrophe,
mit einem positiven Eindruck
beginnen: Die betroffenen Men-
schen waren nicht etwa lethar-
gisch und hilflos, sondern haben
sofort den Wiederaufbau an die
Hand genommen. Zum Teil mit
nicht sehr wirksamen Mitteln,
aber mit sehr viel Lebensmut
und Elan. Mich als Europäer hat
diese Einstellung beeindruckt.
Traurigkeit war jedoch allgegen-
wärtig vor den Anschlagbrettern
mit den Fotos von vermissten
Angehörigen. 
Das Negative war das Chaos.
Dass es nicht sofort gelungen
ist, Ordnung und Organisation in
diese Hilfeleistung hinein zu
bringen. Man muss allerdings
berücksichtigen, dass dieser hu-
manitäre Einsatz der bislang
grösste in der Geschichte war.» 

Sie haben vor dieser Reise

die schrecklichen Bilder der

Verwüstung in den Medien

gesehen. Was ist der Unter-

schied, wenn man plötzlich

mitten im Unglücksort

steht?

«Die Dimension der Katastrophe
wird einem viel stärker bewusst.
Man fliegt mit dem Helikopter
über endlos lange vernichtete
Gebiete. Ausserdem waren die
Sinne direkt angesprochen: Man
riecht den Leichengeruch, man
spricht mit den Menschen, man
sieht die Patienten und die not-
wendigen Eingriffe direkt. Die
Katastrophe wird so hautnah.» 

Was waren die auffälligsten

medizinischen Probleme? 

«Es gibt mehrere Kategorien von

direkt Betroffenen: solche, die
sofort sterben und eine grosse
Gruppe, die in den ersten Stun-
den ärztliche Hilfe benötiget,
um zu überleben. Letztgenannte
kann man aus Gründen der Men-
ge und des fehlenden Personals
kaum versorgen. 
In Banda Aceh ist übrigens der
grösste Teil der Ärzte selbst Op-
fer geworden. Von 300 Medizi-
nern der Viertelmillionenstadt
haben nur 30 überlebt. Die zu
den eher vermögenden Schich-
ten gehörenden Ärzte lebten
nämlich in Häusern direkt am
Meer. Jene Menschen, die das
Unglück vorerst überlebt haben,
sind in die nicht betroffenen Ge-
biete geflüchtet. Sie haben sich
meist verletzt und ihre Wunden
waren infiziert.» 

Was war aus medizinischer

Sicht das dringendst not-

wendige Gut? 

«Die Gesamtheit der medizini-
schen Nothilfe: der Arzt, das
Pflegepersonal, die medizini-
schen Ausrüstungen und die Me-
dikamente. 
Nachdem in allen genannten Be-
reichen zu Beginn Mangel ge-
herrscht hat, ist die medizini-
sche Versorgung inzwischen si-
chergestellt. Nun geht es ja
auch darum, die alltägliche me-
dizinische Versorgung zu ge-
währleisten. Es gibt ja nicht nur
Tote, die vielen Menschen mit
Amputationen müssen Prothesen
erhalten und es kommen auch
weiter Kinder auf die Welt.» 

Welches Sanitätsmaterial

hat die Schweiz hauptsäch-

lich geliefert? 

«Antibiotika und Schmerzmittel,
Infusionslösungen, Impfmaterial
und Spitalmaterial von Operati-
onsschürzen bis zu chirurgischen
Sets und Bahren.» 

Interview: Gaby Zimmer, C Komm LBA
Bilder: Divisionär Gianpiero Lupi / DEZA / SRK

Der Oberfeldarzt, Divisionär Gianpiero Lupi
(Bild), war bereits acht Tage nach der Seebe-
ben-Katastrophe vor Ort. Im Interview spricht
er über seine Eindrücke, die medizinische Hilfe-
leistung der Schweiz und seine Lehren.



Die Schweiz hat auch mit

Psychiatern und Psycholo-

gen geholfen. 

«Wir haben im Rahmen der
Schweizerischen Integrierten
Akademie für Militär- und Kata-
strophenmedizin Ärzte, die ent-
sprechend ausgebildet sind, auf
Pikett. Einzelne sind mit den So-
forteinsatzteams des SKH aus-
gerückt. Ein Militärarzt ist als
SKH-Angehöriger mit dem ersten
Hilfsflug nach Phuket geflogen
und hat dort Verletzte betreut.
In der Schweiz hat die Armee
dem EDA zehn spezialisierte Mi-
litärpsychiater plus den Psycho-
logisch Pädagogischen Dienst
und zehn Rotkreuzdienst-An-
gehörige zur Verfügung gestellt.
Sie wurden für die psychologi-
sche Betreuung der betroffenen
Schweizer am Telefon und am
Flughafen Kloten eingesetzt.» 

Wir wurden die Angehöri-

gen des 50-köpfigen

Schweizer Kontingents me-

dizinisch betreut? 

«Sie erhielten in der Schweiz die
nötigen Impfungen und haben
quasi als Hausarzt einen Mi-
litärzt vor Ort dabei. Ausserdem
nahmen sie täglich prophylak-
tisch Malariamedikamente. Der
Arzt übernimmt auch die psy-
chologische Betreuung und war
besorgt für die tägliche Gesund-
heitsvorsorge der AdA. Genü-
gend Wasser zu trinken ist da
ein einfaches, aber ungewohntes
Präventionsmittel.» 

Sie sprechen von einem

Arzt für 50 Leute. Reicht

das?

«Ja, wenn man nur die Grund-
versorgung sicherstellen muss,
ist das mehr, als man zu Hause
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gewohnt ist. Aber die Haupther-
ausforderung ist die, dass es bei
allen Streitkräften Standard ist,
dass die Behandlung einer Ge-
sundheitsschädigung dem Ergeb-
nis im Heimatland entsprechen
muss. Hier muss die Zusammen-
arbeit mit den befreundeten
Streitkräften vor Ort und mit
den zivilen Spitälern erfolgen,
das kann ein Arzt alleine im
Notfall nicht garantieren.» 

Sie machten sich also keine

Sorgen um die Gesundheit

unserer Leute vor Ort? 

«Doch, täglich. Schliesslich tra-
ge ich als Oberfeldarzt die Ver-
antwortung. 
Man kann das Risiko nie auf Null
bringen. Man muss einfach mit
den Mitteln, die uns zur Verfü-
gung stehen, das Beste ma-
chen.»

Ihre bisherigen medizini-

schen Erkenntnisse/Lehren

aus diesem Einsatz (Stand

Februar)?

«Ideal war, dass ich im Echtfall
vor Ort Lücken und Handlungs-
bedarf erkennen konnte. Die
grösste Herausforderung ist die
optimale Koordination der ein-
gesetzten Mittel. Der Mittelein-
satz im Sanitätsbereich müsste
beispielsweise grösser sein,
wenn man nicht von einer Ko-
operation profitieren könnte.
Die psychologische Betreuung
spielt eine grosse Rolle. 
Gewisse Dinge werden sich in
der Ausbildung für Katastro-
phenmediziner auswirken. Es
sind nämlich oft die sehr bana-
len Dinge, die nicht funktionie-
ren.» 

(Bild oben): Die Wucht des Was-
sers hat Zuggeleise samt Wagen
bei Bentota (Sri Lanka) meter-
weit weggefegt.

(Bild unten links): Acht Tage
nach der Katastrophe hat sich
der Oberfeldarzt zusammen mit
dem Direktor SRK, Daniel Bieder-
mann, und dem Chef des SKH,
Toni Frisch, in Sri Lanka und Su-
matra ein Bild der Lage gemacht.

(Bild unten rechts): Und wieder
wurde eine Leiche geborgen. Zivi-
le und staatliche Organisationen
helfen gemeinsam.
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Auch in der Ferne
dank der Kurzwelle optimal verbunden

Kommunikation für die Task Force SUMA:

Die Planung der Verbindungen
gehörte bei der Vorbereitung des
UNHCR-Einsatzes in Sumatra
zum Dringlichsten. Die Schwei-
zer Task Force benötigte Verbin-
dungen im Einsatzraum und sol-
che mit der Schweiz. 

Weil es ein subsidiärer Einsatz
war, würde man sich in erster Li-
nie auf zivile Telekommunikati-
ons-Anbieter stützen. Soweit der
simple Grundsatz. Die Umset-
zung indes hatte zahllosen loka-
len Besonderheiten Rechnung zu

tragen. Und gleichzeitig lief
auch noch der WEF-Einsatz.

Lokale Überlastung 

umgehen

Vom örtlichen indonesischen
Festnetz durfte man nicht viel
erwarten: Die enorme Belastung
durch die Katastrophenbewälti-
gung machte das Aufschalten
neuer Anschlüsse illusorisch.
Das GSM-Mobilnetz seinerseits
war zwar in Städten wie Medan,
Banda Aceh und Sabang benutz-

bar und durch ein Roaming-Ab-
kommen zugänglich. Aber auch
da war mit einer sehr hohen
Netzbelastung zu rechnen. Wer
stattdessen eigene Funksysteme
betreiben wollte, musste zuerst
die Bewilligung der indonesi-
schen Behörden einholen und
sich der Frequenzkoordination
vor Ort unterziehen.
Als rasch nutzbare Alternative
boten sich Verbindungen über
Satelliten an. Aber auch da war
Umsicht geboten: Armeekontin-
gente aus bis zu zehn Nationen
würden sich in die lokal be-
schränkte Zahl von Kanälen tei-
len müssen.
Ein nicht ganz einfaches Umfeld
also. Aber einschlägige Erfah-
rungen aus Auslandeinsätzen in
Bosnien, Albanien und im Koso-
vo sowie die Rekognoszierung
durch Spezialisten mehrere Tage
vor Aufbruch des Schweizer
Detachements nach Sumatra er-
leichterten Lagebeurteilung und
Einsatzplanung.

Kurzwellen-Renaissance

Im Einsatzraum Nordsumatra
brauchte die Task Force Verbin-
dungen zu den eigenen Super
Pumas, sowie solche innerhalb
des Kontingents. Für die Boden-
Luft-Verbindungen diente so
lange als möglich der reguläre
VHF/UHF-Flugfunk zur Kommuni-
kation mit der Flugsicherung.

Die Schweizer hatten eine eige-
ne VHF/UHF-Funkstation für den
«nationalen» Sprechverkehr mit
ihren fliegenden Besatzungen.
Die Distanzen von mehreren
hundert Kilometern zwischen der
Basis Medan und den Einsatz-Zo-
nen im Norden der Insel über-
stiegen jedoch die Reichweite
des VHF/UHF-Funks. Deshalb
setzte man da den Kurzwellen-
funk (HF) ein. Dessen Sprach-
qualität ist zwar etwas weniger
gut, dafür eignet er sich für
grosse Distanzen. So kam die
gut zwanzigjährige HF-Funksta-
tion SE-430 der Schweizer Ar-
mee, die sich bereits 1999 unter
ähnlichen Verhältnissen in Alba-
nien bewährt hatte, noch zu ei-
nem klimatisch anspruchsvollen
Fernost-Einsatz! 
Zur Verbindung innerhalb der
Task Force sowie zur Kommuni-
kation zwischen Piloten und
Flughelfern bei Lastenflügen
dienten Handfunkgeräte SE-185.
Kontakt zur fernen Schweiz hielt
das Übermittlungszentrum über
eine Inmarsat-Satellitenverbin-
dung aufrecht - speziell auch für
den Mailverkehr. Oberstlt Urs
Mader, J6 i.V. und Führungsun-
terstützungs-Einsatzplaner im
Führungsstab, organisierte zu-
dem bei einem andern Provider
eine Zweitverbindung für Telefo-
nie. Nicht zum Einsatz kam die-
ses Mal das Botschaftsfunksy-
stem, obwohl die FUB-Speziali-

Text: Urs Mader, Stephan Hofstetter, Sam Iselin
Bilder: Stefan Hofstetter

Renaissance für die altbewährte Kurzwelle bei
der Schweizer Task Force in Sumatra. Dank ein-
schlägiger Erfahrung aus früheren Einsätzen
konnte die Führungsunterstützungsbasis FUB
innert kürzester Zeit die Kommunikation inner-
halb der Task Force und zwischen dem Einsatz-
gebiet und der Schweiz optimal sicherstellen.

FUB-Funker Stephan Hofstetter im Übermittlungszentrum. Zu seiner
Linken die Bedieneinheit der Kurzwellenstation SE-430, oben drauf
ein Handfunkgerät SE-185.



sten innert kürzester Zeit die
sonst in einem 20-Fuss-Contai-
ner montierte Rapid Deploy-
ment-Ausrüstung in einen halb
so langen, ebenfalls klimatisier-
ten Container einbauten. Der
Führungsstab verzichtete jedoch
auf diese von zivilen Providern
unabhängige, datentaugliche
«Kurzwelle-Heimatverbindung»,
wie sie zwischen Suva Reka und
der Schweiz in Betrieb ist.

Zuverlässig

trotz extremem Klima

FUB-Mitarbeiter Stephan Hof-
stetter war als «Funker der er-
sten Stunde» buchstäblich an
vorderster Front dabei: Am Mon-
tag, 10. Januar, hatte er sich
von der Arbeit weg freiwillig für
SUMA gemeldet. Am Sonntag -
einige Impfungen und Stunden
einsatzbezogener Ausbildung so-
wie eine lange Anreise später -
baute er zusammen mit zwei

Fachkollegen der Luftwaffe die
Kommunikations-Infrastruktur
auf. Im Hangar, den die Luftwaf-
fe auf dem Flugplatz Medan für
die Heli gemietet hatte, wurde
das Uebermittlungszentrum ein-
gerichtet. Dort waren die Opera-
teure zwar vor dem täglichen
Platzregen geschützt, dafür
«knallte die Sonne aufs Blech-
dach», wie Hofstetter berichtet.
In einiger Entfernung wurde mit
Hilfe von Einheimischen die
Kurzwellen-Antenne aufgebaut;
die Satellitenantenne fand hin-
ter dem Hangar Platz, wo sie
präzis ausgerichtet werden
konnte. Die Geräte hatten mit
dem Klima - bis gegen vierzig
Grad Hitze und Luftfeuchtigkeit
von erheblich über neunzig Pro-
zent - offenbar bedeutend weni-
ger Mühe als die Angehörigen
der Task Force. 
Die Super-Puma-Besatzungen ih-
rerseits freundeten sich rasch
mit dem Kurzwellenfunk (HF)
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an, den sie in der kleinen
Schweiz kaum je brauchen. In
Indonesien waren sie jedoch we-
gen der Distanzen darauf ange-
wiesen. Dafür mussten sie sich
daran gewöhnen, dass gegen
Abend die HF-Verbindungsqua-
lität schlechter wurde. Von den
zehn Frequenzen, welche die
FUB zugeteilt hatte, waren die
Verbindungen im 5+MHz-Bereich
relativ störungsfrei. Das galt er-
wartungsgemäss etwas weniger
für das lokale Mobil-Netz, das
sehr stark belastet und dadurch
wiederholt instabil war. Sehr gut
blieb die Verbindungsqualität
über Inmarsat, sofern die Anten-
ne exakt ausgerichtet war. 

Die Task Force SUMA hatte kom-
munikationsmässig in SUMA das,
was sie brauchte. Aber wie jeder
Fachmann sieht Stephan Hof-
stetter im Nachhinein Verbesse-
rungspotential: «Ein paar robu-
ste Computer als Web-Terminals,

um über das Internet den Mail-
Verkehr abzuwickeln. Aus dem-
selben Grund braucht man die
aktuellsten Virenscanner und
möglichst einen Informatik-Spe-
zialisten vor Ort.» 
Keine Probleme bot jedenfalls
die Kryptographie: Gemäss Bei-
lage 07 zum Operationsbefehl
wurde auf allen Verbindungen
unverschlüsselt kommuniziert.
Aber weil die Schweizer am Funk
ohnehin alle «möglichst breiten
Dialekt sprachen», schmunzelt
Hofstetter, «verstanden die an-
dern überhaupt nichts!» Diese
kostengünstige Sprachver-
schleierung soll dem Vernehmen
nach beibehalten werden!

Bild rechts oben: Der ausseror-
dentlich nützliche Miethangar
auf dem Flughafen Medan beher-
bergte auch das Übermittlungs-
zentrum, bis dieses in einen kli-
matisierten Container verlegt
werden konnte.

Bild ganz rechts: Von der Basis
nur noch per Kurzwelle erreich-
bar: Super Puma über der hügeli-
gen Küste Nordsumatras. 

Bild rechts unten: Auch die aust-
ralischen und neuseeländischen
Streitkräfte nutzen Kurzwellen
für grosse Distanzen.
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«Immer, wenn es um eine echte Aufgabe
geht, ist man präsent und voll motiviert»

WEF 2005: Einsatz der Armee verlief ohne Zwischenfälle

Die Armee hat den subsidiären Siche-
rungseinsatz am World Economic Forum
2005 (WEF) erfolgreich abgeschlossen.
Es gab weder gravierende Unfälle noch
besondere Ereignisse zu verzeichnen.
Durchschnittlich 3100 Soldaten pro Tag
leisteten zwischen dem 17. und dem 
31. Januar Assistenzdienst zu Gunsten
der zivilen Behörden des Kantons
Graubünden. Die Armee hat damit das
vom Parlament bewilligte Kontingent
von 6500 Soldaten nicht ausschöpfen
müssen. Von den rund 5400 zur Verfü-
gung stehenden Armeeangehörigen ka-
men maximal 4700 zum Einsatz. Die
restlichen AdA leisteten einen normalen
Wiederholungskurs.

Sdt
Bruno
Veronese, 
Inf Kp 56/3

Nur die kalten Füsse 

waren mühsam

«Ich leistete meinen ersten WK
und dies gleich am WEF. Beein-
druckt hat mich dabei die
grundsätzliche Präsenz der Ar-
mee. Eigentlich gehe ich lieber
im Sommer ins Militär. Die Er-
fahrung mit den winterlichen
Verhältnissen war aber trotzdem
nicht schlecht. Nur die kalten
Füsse, vom draussen Wache
schieben, waren wirklich müh-
sam. Zum Glück haben die Piran-
has eine Standheizung. Da konn-
te ich mich während der Pausen
ein wenig aufwärmen».

Sdt
Adrian 
Müller, 
Inf Kp 56/4

Langweiliger

als letztes Jahr

«Der Einsatz in diesem Jahr
wahr eher langweilig im Ver-
gleich zum letzten Jahr. Ich hat-
te den Eindruck, dass 2004 eini-
ges besser organisiert war. Z. B.
die erste Woche: nach der EBA
blieb sehr wenig zu tun. Im ver-
gangenen Dienst verging die Zeit
schneller, da wir nebst der EBA
noch ‘normale’ Ausbildung be-
trieben. Ab der zweiten Woche
hatten wir zum Glück für die
Freizeit ein organisiertes Alter-
nativprogramm. Die Unterkunft
lässt leider zu wünschen übrig.
Wir haben sehr wenig Platz!»

Sdt
Jerry 
Salmacis, 
Inf Kp 56/3

Angenehmer

als letztes Jahr

«Die ersten Tage verliefen etwas
harzig. Nachdem der Dienstbe-
trieb jedoch richtig angelaufen
war, verhielt es sich ganz o.k..
Aufgrund teilweiser Optimierung
der Abläufe waren die Objekte
angenehmer zu bewachen als im
vergangenen Jahr. Da wir kein
Objekt in der Höhe zu bewachen
hatten, waren auch die Tempera-
turen nicht so schlimm wie
2004. Generell bereitete mir der
WEF-Einsatz mehr Spass als z.B.
Botschaften bewachen. Die Ab-
wechslung in diesem WK im
Bündnerland ist grösser!»

Sdt
Andreas 
Bracher, 
Inf Kp 56/4

Die Zeit verging langsam

«Ich leistete den ersten WK und
war vom Einsatz ein wenig ent-
täuscht. Ich dachte, wir hätten
mehr Abwechslung während des
Dienstbetriebes. Das lange Ste-
hen, draussen an der Kälte, war
sehr langweilig. Es passierte rein
gar nichts, entsprechend verging
die Zeit langsam. Wir erhielten
auch sehr wenig Informationen
darüber, was am WEF überhaupt
passiert und ob etwas passiert.
Wenigstens waren Kameradschaft
und Verpflegung sehr gut!»

Divisionär Hugo Christen (Bild links) kommandierte
die Land Task Force, Divisionär Markus Gygax die
Air Task Force.



ARMEE aktuell 1/2005 XI

Sdt
Cem
Polat, 
Inf Kp 56/2

Dienst positiv erlebt

«Ich fand den Dienst während
dem WEF sehr angenehm. Es
herrschte eine ruhige Atmosphä-
re und es war nicht allzu streng.
Ich habe auch recht schnell Leu-
te kennen gelernt, mit denen ich
eine gute Kameradschaft erleben
konnte. Im Vergleich zu den nor-
malen WKs ist hier alles intensiv
bewacht worden. Neben den ver-
schiedensten Hilfsarbeiten war
ich selbst während acht Tagen
auf der Wache im Einsatz. Ob-
wohl es draussen sehr kalt war,
konnte man dies mit der ent-
sprechenden Ausrüstung gut
aushalten. Ich habe den Dienst
insgesamt sehr positiv erlebt,
bin aber froh, wenn ich das
nächste Jahr nicht mehr dabei
sein muss.»

Feldwebel
Sandro 
Danioth ,
FU Bat 23,
HQ Kp 23/1

Kein grosser Unterschied

«Für mich hat das WEF keinen
grossen Einfluss auf die Art
meiner Dienstleistung. Zwar ist
die Anspannung der Wehrleute
etwas grösser und die scharfen
Zutrittskontrollen sind unge-
wohnt. Ansonsten verläuft der
WK aber ganz normal. Das hat
sicherlich auch mit meiner
Funktion im FU Bat 23 zu tun.
Ich bin hier für eine Rep-Staffel
von fünf Mann verantwortlich,
die während des WEF das AMP
Chur bei der Arbeit unterstützt.
Die Leute vom AMP stellen aber
den 24-Stunden-Betrieb sicher,
so dass für uns auch bei den Ar-
beitszeiten kein grosser Unter-
schied zu einem normalen WK
besteht.»

Oblt
Bruno
Häusermann,
Tech Of F/A-18
Air Base 
Meiringen

Minutiöse Vorbereitung

«Die F/A-18 Einsätze zugunsten
des WEF 05 waren ursprünglich
ab Meiringen geplant und die
Truppe hatte sich minutiös dar-
auf vorbereitet. Doch dann ver-
unmöglichten Schnee und Sturm
ein Fliegen ab Meiringen und es
wurde 20 Stunden vor Beginn
der Einsätze - wie für diesen
Fall geplant - entschieden, ab
Payerne zu fliegen. Innert kür-
zester  Zeit musste die Truppe
die Flugzeuge startklar machen,
das persönliche Material packen
und nach Payerne dislozieren.
Nur Stunden später waren wir
einsatzbereit. Als das WEF 05
begann, lief der Betrieb bereits
reibungslos, die Zusammenar-
beit mit der Profi-Organisation
der Air Base funktionierte her-
vorragend, alle geforderten
Flugzeuge waren rechtzeitig in
der Luft.»

Truppenkoch
Sdt
Daniel
Inaebnit,
Inf Kp 56/2

Alle waren sehr motiviert

«Der WK am WEF war recht
locker. Da ich wie immer in der
Küche arbeitete, gab es eigent-
lich kaum Unterschiede zu den
bisherigen Diensten. Bei uns wa-
ren alle immer sehr motiviert,
sogar die Abwaschtruppe. Auch
die Zusammenarbeit mit den
Vorgesetzten klappte sehr gut.
Wir hatten einen recht vernünf-
tigen Einsatzplan, so dass es mir
nichts ausmachte, wenn ich
auch einmal um fünf Uhr in der
Früh aufstehen musste. Aller-
dings hatte man zu sehr unübli-
chen Zeiten Urlaub. Mich ärgerte
es deshalb, dass ich am Wochen-
ende da bleiben musste.»
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Oberst 
Isidor
Bürgi, 
Kdo Stab LTF,
C Vet D

Solide und professionell

«Für mich ist es bereits das
zweite Mal , in einem Führungs-
stab das WEF mitzuerleben. So-
mit habe ich den Vorteil, von
gewissen Erfahrungen zu profi-
tieren. Die komplexen Zusam-
menhänge, die sich in der Logi-
stik ergeben, fordern alle invol-
vierten Stabsangehörige. Das
tägliche à-jour-Halten ist dabei
eine spannende Herausforde-
rung. Es gibt einem ein gutes
Gefühl zu wissen, dass die Vor-
bereitungen solide und profes-
sionell durchgeführt wurden. Ein
reibungsloser Ablauf bei Anfra-
gen und Problemen - sei dies in
meinem Fachbereich oder auch
im Stellvertreterwesen - erfüllt
einen dann mit Genugtuung.»

Sdt
Markus
Koller, 
Inf Log Kp 56

Unterkunft

liess zu wünschen übrig

«Während des WEF-Einsatzes ha-
be ich als Fahrer etwa 2’000 km
mit dem Puch zurückgelegt. So
hatte ich die Gelegenheit, eine
Region kennen zu lernen, wel-
che mir bis anhin nicht sehr
vertraut war. Ich fragte mich je-
doch, ob es sinnvoll ist, das Mi-
litär für eine private Veranstal-
tung einzusetzen. Wenigstens
handelt es sich beim Einsatz um
einen ‘Ernstfall’. Der San Dienst
kam in diesem WK zu kurz und
die Zivilschutzanlage als Unter-
kunft liess schon ein wenig zu
wünschen übrig».

Sdt
Thomas
Berger, 
Inf Log Kp 56

Neue Art 

von Ausbildung erlebt

«Vom WEF habe ich so gut wie
gar nichts mitgekriegt. Ich 
musste vorwiegend Wache
schieben. Deshalb kam für mich
als San Soldat der eigentliche
San Dienst während des WEF-
Einsatzes zu kurz. Dafür erlebte
ich mit der EBA eine neue Art
von Ausbildung. Den Umgang
mit scharfer Munition während
der Bewachung schätze ich als
eher heikel ein, dafür ist die
Ausbildung fast zu kurz. Wenig-
stens waren Kameradschaft und
die Hilfsbereitschaft innerhalb
unserer Gruppe sehr gut!»

Oberst 
Carlo
Mettauer, 
Einsatzstab
Luftwaffe A9
(CIMIC)

Gute Zusammenarbeit

«Zusammen mit Oberstlt Robert
Lüssi besuche ich die Schnitt-
stellen zwischen Militärorgani-
sation und zivilen Behörden. Es
ist unsere Aufgabe, im intensi-
ven Kontakt mit Behörden und
anderen zivilen Organisationen
ständig zu überprüfen, wo al-
lenfalls die Zusammenarbeit
noch intensiviert resp. verbes-
sert werden könnte. Hier am
WEF in Davos sind die Kontakte
naturgemäss äusserst intensiv
und wir haben mit vielen invol-
vierten Personen bereits sehr
interessante Gespräche geführt,
welche für künftige Jahre aus-
gewertet werden. Ziel ist es, die
bereits sehr gute Zusammenar-
beit noch effektiver zu ma-
chen.»
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Flieger Soldat
Peter 
Seeholzer,
Durchdiener,
als Heliwart
und Loadma-
ster in Davos

Hundertprozentige Arbeit 

«Ich leiste meinen Teil zur Si-
cherheit des WEF, indem ich für
die Bereitschaft der Helikopter-
flotte meinen Teil beitrage. Je-
weils am Morgen kontrollieren
wir die Helikopter, tanken auf,
stossen sie vor das geheizte
Zelt, übergeben sie an die Pilo-
ten und sorgen für einen geord-
neten Betrieb am Boden. Ein
zweiter Teil meiner Aufgabe be-
steht darin, als so genannter
Loadmaster mitzufliegen und für
die Passagiere zu sorgen resp.
diese bei Problemen zu betreu-
en. Normalerweise habe ich zu
den Passagieren nur wenig Kon-
takt. Ob ich Staatsmänner oder
einfache Soldaten betreue,
macht für mich keinen Unter-
schied. Ich mache einfach mei-
nen Job und leiste für alle Pas-
sagiere hundertprozentige Ar-
beit.»

Peter 
Senn,
Flugdienstlei-
ter auf dem
Heli-Lande-
platz «Stilli»,

Viel zu koordinieren

«Dieser improvisierte Flugplatz
liegt in der für das WEF extra
eingerichteten Flugverbotszone
und hat seine ganz spezielle
Art. Hier kommen keine Heli-
kopter spontan an; für jeden
Flug ist eine spezielle Bewilli-
gung nötig. Das entsprechende
Gesuch muss in Dübendorf ein-
gereicht werden. Wir legen
strikten Wert auf einen profes-
sionellen Betrieb. Das tägliche
Flugprogramm steht jeweils am
Vorabend fest. Für mich gibt es
dauernd etwas zu koordinieren.
Speziell wenn mehrere Helikop-
ter fast gleichzeitig an- oder
abfliegen, herrscht hier viel Be-
trieb. Es gilt dafür zu sorgen,
dass zum Beispiel die Fahrzeug-
konvois, welche die Passagiere
abholen, rechtzeitig stehen.»

Pierre-Alain
Schlunegger,
Vertreter Logi-
stik A4 der
Luftwaffe

Mitdenken ist nötig

«Mein Beitrag zum WEF ist die
Unterstützung zugunsten der
Bereitschaft der Helikopter. Wir
müssen zum Beispiel ständig die
Flugstunden überwachen und
die Verfügbarkeit der Helikopter
sicherstellen. Damit der mit In-
frarotkamera versehene Super
Puma sowie der Cougar mit VIP-
Bestuhlung für das WEF stets
bereit sind, braucht es eine mo-
natelange minutiöse Planung.
Die Durchführung des Flugbe-
triebs lag früher bei der Profior-
ganisation der Luftwaffe, wel-
che durch die Truppe unter-
stützt wurde. Heute ist es um-
gekehrt. Wir Spezialisten sind
hauptsächlich bei Störungen ge-
fordert. Es gilt, mitzudenken,
Empfehlungen abzugeben und
die nötigen Massnahmen umzu-
setzen.»

Ignaz
Müller, 
Chef Luft-
transporte
WEF 05

Entspanntere Lage

«Ich war verantwortlich für alle
Lufttransporte der Armeeheli-
kopter. Das Spektrum reichte
vom für VIP’s eingerichteten
Cougar über die Super Pumas,
davon einer mit Infrarotgerät
ausgestattet, einige Alouette 3
für die Polizeikräfte sowie je ei-
nen für die Land Task Force und
den Rettungsdienst. Letzterer
wird jeweils im Verbund mit der
REGA eingesetzt und mit dem
kantonalen Krisenstab koordi-
niert. Dank der etwas entspann-
ten Lage konnte dieses Jahr nur
eine statt wie früher drei Ma-
schinen reserviert werden. Unser
Ziel ist es, jeweils die nötigen
Transportmittel am richtigen Ort
zur richtigen Zeit bereit zu hal-
ten, immer in enger Zusammen-
arbeit mit den zivilen Behör-
den.»
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Hptm
Bruno
Stefani,
Kdt Mob LW
Radar Kp 22

Einsatz hat ausser-

ordentlich gefordert

«Mit meinen über hundert Wehr-
männern trage ich für das WEF
einen Teil zur Luftraumüberwa-
chung bei. Unser taktisches
Fliegerradar, hoch über dem
Rheintal aufgebaut, ist in der
Lage, die Achse Rheintal, Sar-
gans inkl. Eingang des Prätti-
gaus zu überwachen. Die expo-
nierte Wind und Wetter ausge-
setzte Lage des Radars hat uns
dieses Jahr ausserordentlich ge-
fordert. Sturm, Schnee, dazu ex-
treme Minustemperaturen for-
derten den Männern alles ab. Im
24-Stunden-Betrieb mussten
zeitweise alle 30 Minuten Filter
von Schneeverwehungen gerei-
nigt werden. Diese sind teilwei-
se bis zu zwei Meter hoch.
Trotzdem haben wir dank gut
ausgebildeten und hoch moti-
vierten Leuten eine sehr hohe,
fast hundertprozentige Verfüg-
barkeit unseres Radars er-
reicht.»

Urs 
Forrer, 
Waffenspezia-
list BLW

Kribbeln mit im Spiel

«Wir haben dafür gesorgt, dass
unsere Kampfflugzeuge F/A-18
während des WEF mit Kriegsmu-
nition den Luftraum sichern
konnten. Einsätze mit Kriegsmu-
nition im 24-Stunden-Schicht-
betrieb sind für Profis wie Trup-
pe eine noch ungewohnte Erfah-
rung. Obschon die Ausbildung
keinen Unterschied im Handling
zwischen Kampf- und Manipu-
liermunition macht, ist bei den
Wehrmännern ein gewisses Krib-
beln mit im Spiel. Die harte Ar-
beit für das WEF bringt uns des-
halb auch sehr viel wertvolle Er-
fahrung und zeigt den Ausbil-
dungsstand auf. Auch wir vom
Troubleshooting profitieren bei
solchen Einsätzen von unge-
wohnten Fehlermeldungen, wel-
che im Flugzeug angezeigt wer-
den. Wir sollten öfters solche
Einsätze fliegen können.»

Hptm
Marcel 
Mühlethaler,
F/A-18 Pilot,
Fliegerstaffel
17, Air Base
Payerne

Alles reine Routine

«Für mich ist das diesjährige
WEF sehr ruhig verlaufen. Nur
gerade zu Beginn mussten wir
aus Meteogründen kurzfristig
die Einsätze von Meiringen nach
Payerne verlegen. Es konnten
auch sämtliche geplanten
Einsätze geflogen werden. Nach
zwei vorherigen WEFs und den
Einsätzen zugunsten des G8-
Gipfels in Evian ist für mich
mittlerweile alles reine Routine.
Ich hatte während meinen Flü-
gen nie aktiv einzugreifen; es
wurden gesamthaft auch nur ge-
rade sechs ‘harmlose’ Luftraum-
verletzungen registriert. Für uns
Piloten bringt das WEF tagsüber
viele Einsätze. Nachts sitzt ein
Pilot jeweils für rund 90 Minu-
ten angeschnallt im Cockpit und
wäre notfalls innert drei Minu-
ten in der Luft.»

Roger
Kramer, 
Weinhändler,
Davos

Einsatz ist sinnvoll 

und gerechtfertigt

«Ich habe die Sicherheitsmass-
nahmen rund um das WEF dieses
Jahr als ruhiger und entspann-
ter erlebt als in früheren Jah-
ren. Es hatte nicht nur viel we-
niger Stacheldraht, auch die Si-
cherheitskräfte waren zurück-
haltender. Meiner Meinung nach
ist der Armeeeinsatz hier ge-
rechtfertigt und absolut zweck-
mässig. Woher sonst könnte
man so viele Leute in so kurzer
Zeit herholen? Aus eigener Er-
fahrung weiss ich, dass ein Mi-
litärdienst mit einem glasklaren,
nachvollziehbaren Auftrag viel
besser über die Bühne zu brin-
gen ist als ein WK, in dem man
immer wieder Leerzeiten über-
brücken muss. Angesichts der
klirrenden Kälte – während des
WEFs hatten wir in Davos Tem-
peraturen von teilweise tiefer
als -20° – haben mich die Sol-
daten schon gedauert.»
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Martin
Schmid,
Regierungsrat
Kanton
Graubünden

Ohne Armee nicht möglich

«Die Armee leistet hier im Kan-
ton Graubünden einen ausge-
zeichneten und wertvollen Bei-
trag an die Sicherheitsmassnah-
men rund um das WEF. Ich
möchte die Gelegenheit nutzen
und mich an dieser Stelle bei al-
len Beteiligten ganz herzlich
bedanken. Die Soldatinnen und
Soldaten haben ihre Aufgabe
professionell und mit grossem
Engagement ausgeführt - und
dies 24 Stunden am Tag und bei
Temperaturen von teilweise un-
ter -20° Celsius. Der Anlass
WEF, der für die Schweiz und
den Kanton Graubünden von
grosser Bedeutung ist, wäre
trotz des Einsatzes von Polizei-
kräften aus der ganzen Schweiz
ohne die Armee schlicht nicht
durchführbar.»

Corinna
Zichraser, 
Hotelange-
stellte
in Davos, 
Deutschland

Armee bleibt 

im Hintergrund

«Ich arbeite jetzt seit vier Jah-
ren in Davos und erlebe natür-
lich die ganze Aufregung rund
um das WEF hautnah mit. Dieses
Jahr habe ich kaum Soldaten
gesehen, dafür ist die Polizei
rund um die Uhr präsent. Ich
finde es gut, dass sich die Sol-
daten mit ihren Tarnanzügen
und Gewehren im Hintergrund
halten. Ich bin aber auch froh,
dass sie da sind! Einzig der ge-
legentliche nächtliche Fluglärm
müsste nicht unbedingt sein.
Aber nach einer Woche ist der
Spuk ja bereits wieder vorbei.»

Eric
Leake, 
Jurist und
Übersetzer,
Thalwil

Beeindruckt von 
der Professionalität

«Als ehemaliger Berufssoldat
der US Air Force bin ich beein-
druckt von der Professionalität
der Milizkräfte der Schweizer Ar-
mee. Angesichts solcher Tempe-
raturen Wachdienst zu leisten,
das ist eine harte Aufgabe. Die
Soldaten, die ich gesehen habe,
waren immer sehr höflich. Als
Tourist musste ich abgesehen
von kleinen Unannehmlichkei-
ten keinerlei Einschränkungen
auf mich nehmen. Ich hatte den
Eindruck, dass ihr Einsatz auch
bei den Einheimischen sehr gut
aufgenommen worden ist. Ich
erinnere mich an meine Zeit
beim Militär: Immer, wenn es
um eine echte Aufgabe geht, ist
man präsent und voll motiviert.
Dies ist bei den Schweizern si-
cher nicht anders.»

Guido
Federspiel,
Chef der 
fliegenden
Einsatzleiter,
Kapo
Graubünden

Alle ziehen an der 

selben Seite des Stricks

«Wir sind verantwortlich für die
Sicherheit des WEFs. Wir über-
wachen vom Helikopter aus die
Fahrzeugkonvois auf ihrem Weg
ins Unterland. Mit dem mit In-
frarotkamera ausgerüsteten Su-
per Puma kontrollieren wir auch
die Strommasten rund um Davos
und überwachen die weitere
Umgebung aus der Luft usw. Uns
darf schlicht nichts entgehen.
Vor wenigen Jahren waren wir
noch relativ wenige Leute und
ich bin selber oft mitgeflogen.
Heute ist ein grosser Sicher-
heitsaufwand erforderlich. Die-
sen können wir nur erbringen,
weil die Akzeptanz überall sehr
hoch ist und wir auf einer echt
kameradschaftlichen Basis ar-
beiten. Bei uns ziehen effektiv
alle an der selben Seite des
Stricks!»
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Gendarm
Mario
Aeby, 
Kapo Freiburg

Wie habe ich 

das WEF erlebt?

«Als man sich für das WEF 2005
melden konnte, musste ich nicht
lange überlegen. Es war für
mich das erste Mal, dass ich an
einem grossen Ordnungsdienst-
Einsatz teilnehmen durfte und
dazu noch ein ganze Woche

Lt
Renzo
Bontognali,
Chef Operatio-
nen, Kantons-
polizei
Graubünden

Kompetente Unterstützung

durch unsere Partner

«Bereits zum 19. Mal habe ich
das WEF hautnah miterlebt, im
Januar 2005 wie schon seit vie-
len Jahren als Chef der Sicher-
heitspolizei in Davos. Zu mei-
nem Verantwortungsbereich
gehört der Schutz der sensitiven
Objekte (VIP-Hotels usw.) mit
dem Kongresszentrum als Herz
der Veranstaltung. Gemäss Vor-
gaben des Bundessicherheits-

Hardy 
Frost, 
Sicherungszug
Mob LW Radar
Kp 22, 
Soldat auf Zeit

Lob von allen Seiten

«Als Freiwillige gesucht wurden,
um unser mobiles Radarsystem
rund um die Uhr zu bewachen,
habe ich mich sofort gemeldet!
Bei Schneesturm und Tempera-
turen weit unter dem Gefrier-
punkt habe ich 24 Stunden am
Tag ausgeharrt und meine frie-
renden Kameraden bei Laune
gehalten. Die mussten ständig
abgelöst werden, nur ich, Hardy
Frost, bin jeweils vorne geblie-
ben. Lieber am Tor Wache schie-
ben, als alle dreissig Minuten
von der Wärme an die Kälte und
Treibschnee wegschaufeln, habe
ich mir gesagt. Das hat mir Lob
von allen Seiten eingetragen.»

lang. Ich ging mit grossen Er-
wartungen nach Davos, da ich
von Arbeitskollegen, welche in
den vorherigen Jahren am WEF
waren, nur Positives gehört ha-
be. In dieser Woche in Davos,
respektive in der Region Prätti-
gau, herrschte eine gute Kame-
radschaft zwischen den Arbeits-
kollegen und den anderen Poli-
zeikorps. Ebenfalls war die Zu-
sammenarbeit zwischen den an-
deren Diensten, so zum Beispiel
dem ehemaligen Festungswacht-
korps, der Militärpolizei und
dem Bundesgrenzschutz aus
Deutschland hervorragend.
Während unseres Aufenthalts
waren wir mit Aufstellen von

Absperrungen, Personen- und
Fahrzeugkontrollen beschäftigt.
Da aber lediglich kleinere De-
monstrationen stattfanden und
wir manchmal längere Zeit war-
ten mussten, wurden die Tage
auch mal länger. Aber selbst die
tiefen Temperaturen bis zu 
-15°, und das noch mit starker
Bise, konnten unsere gute Stim-
mung nicht trüben. Wir alle,
und besonders ich, werden mit
positiven Erinnerungen vom
WEF nach Hause gehen.»

dienstes (BSD) werden die Mass-
nahmen für den Personenschutz
geplant, vorbereitet und umge-
setzt. Hohe Priorität wird der
Sicherheit völkerrechtlich ge-
schützter Personen eingeräumt.
Ordnungsdienst- und Grenadier-
einheiten stehen jeweils als In-
terventionselemente auch zu
Gunsten der Armee bereit. Mei-
ne Stellung als Verbindungsoffi-
zier zur WEF-Kongressleitung er-
laubt für diese Aufgaben wichti-
ge und schnelle Kontakte. 
Die Zusammenarbeit mit der Ar-
mee und weiteren Partnern un-
ter Beachtung ihrer unter-
schiedlichen Ausbildung funk-
tioniert einwandfrei. Dazu
gehören die Leistungen der
Land Task Force (LTF) insbeson-
dere im Bereiche der Be- und
Überwachung sensitiver Objekte,

diejenigen der Air Task Force
(ATF) für die Luftsicherheit und
Lufttransporte sowie die Einsät-
ze der logistischen Verbände im
Hintergrund (Auf- und Abbau,
Verbindungen etc.). Für die Ka-
meradschaft und Loyalität dan-
ke ich allen Einsatzkräften ganz
herzlich.»

Umfragen und Bilder:
Kommunikationsteams 
FST A, Ter Reg 3, Luftwaffe,
Zentrum für elektronische
Medien ZEM



Interessenten an den Fachhochschulen
und an den Hochschulen gewinnen

Nach Studienabschluss an die Militärakademie (MILAK/ETHZ)

Der Bereich Personalmarketing V
verfolgt folgende Absichten:

Die Absolventen des DLG stehen
den Lehrverbänden der Armee
bereits nach einjähriger Ausbil-
dungszeit an der MILAK/ETHZ
als Berufsoffiziere zur Verfü-
gung. 

Diese rasche Einsatz-Verfügbar-
keit macht studierende Milizoffi-
ziere zu unserem primären Ziel-
publikum.

Es geht  darum:
– Studierende nach Studienab-
schluss für den beruflichen Um-
stieg als Berufsoffizier zu gewin-
nen.
– die Berufsbilder «Berufsmi-
litär» weiterhin in einem wir-
kungsvollen Umfeld zu kommu-
nizieren 

Wir definieren unser Zielpu-
blikum:
– Studierende Milizoffiziere und
-unteroffiziere, welche sich nach
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dem Studienabschluss beruflich
noch nicht abschliessend festge-
legt haben und sich neu orien-
tieren/ausrichten wollen. 

Wir verkünden positive Bot-
schaften:
– Berufe in der Armee sind eine
echte Alternative zu vergleich-
baren zivilen Berufen
– Berufsmilitär bedeutet Zukunft
– Entwicklung - Sicherheit
– Berufsmilitärs sind «Menschen
wie Du und ich» 

Wir haben kompetente Bot-
schafter:
– Aktive Berufsoffiziere, welche
in Schulen, Kursen und/oder
Lehrgängen eingesetzt sind

Diese Berufsoffiziere verfügen
über einen Studienabschluss und
werden dadurch zu glaubwürdi-
gen Botschaftern für unser Ziel-
publikum.

Text: Oberst Hans-Rudolf Birchmeier

Der Aktionsplan 2005 des Bereichs Personal-
marketing V sieht mit Schwergewicht Gewin-
nungsmassnahmen an Hochschulen und Fach-
hochschulen vor. Durch persönliche, aktive
Kommunikation zwischen Berufsmilitärs und
Studierenden sollen diese für die Absolvierung
des Diplomlehrgangs (DLG) an der  MILAK/ETHZ
gewonnen werden. Damit werden notwendige
Ersatzrekrutierungen angestrebt.

Die Termine 2005

Fachhochschulen
12. März Sion
26. April Chur
10. Mai Solothurn
25. Mai Winterthur
15. Juni Burgdorf
23. Juni Buchs (SG)
11. Juli Luzern
26. Oktober Rapperswil

Hochschulen
15./16. März Lausanne
21. März Genf
7. April Lugano
14. April Fribourg
20. April Zürich
3. Mai Bern
17. Mai Basel
28. Mai St. Gallen

Mit diesem Stand wird an den
Hochschulen und Fachhochschu-
len geworben.
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«Ein gelungener Start 
für die neue Schweizer Armee»

Der Chef der Armee zieht Bilanz

Über die neue Armee ist von An-
beginn viel geschrieben worden.
Zahlreiche Verbesserungen wur-
den bereits vorgenommen. 

Gewaltig war das Engagement
aller Beteiligten, sowohl unter
den Milizkadern und Berufsmi-
litärs als auch den Zivilange-
stellten der Stufen Bund und
Kantone. Und man kann sagen,
dass die Armee auf dem richti-

gen Weg ist. Zweifelsohne bleibt
aber noch viel zu tun.  

Naturgemäss zieht das Personel-
le ein besonderes Interesse auf
sich. Hier sind die Probleme
gehäuft aufgetreten, was insbe-
sondere in den Truppendiensten
den Milizkadern viel Zusatzarbeit
gebracht hat. Beim Wort «PISA»
bekommen gewisse Kader rote
Köpfe, aber – und dies soll un-

terstrichen werden - im Verlaufe
des Jahres wurden erhebliche
Verbesserungen erzielt. Durch
das neue Rekrutierungssystem
konnten erhebliche, qualitative
Fortschritte erzielt werden. Ins-
besondere brechen viel weniger
Rekruten ihre Rekrutenschule
vorzeitig ab, was übers Jahr be-
trachtet grob Einsparungen von
etwas mehr als 10 Mio. Schwei-
zerfranken entspricht. Die Be-
reitschaft zur freiwilligen Wei-
terausbildung ist messbar ge-
stiegen. Dies ist auch darauf
zurückzuführen, dass - vergli-
chen mit früher - die Grundaus-
bildung zum Kaderangehörigen
in deutlich verkürzter Zeit mög-
lich ist. Zudem bildet die zeit-
gemässe Modernisierung der
Führungsausbildung vom Grup-
penführer bis zum Zugführer ei-
nen zusätzlichen Anziehungs-
punkt, weil sie zertifizierbar ist
und zivil anerkannt wird. Auf der

Stufe der höheren Kaderausbil-
dung liegt das Schwergewicht
auf der praktischen Anwendung
der Führungstätigkeiten. Dies
trifft auf eine hohe milizseitige
Akzeptanz.

Grundvorstellung der neuen Ar-
mee ist der Übergang von einer
Ausbildungsarmee zu einer Ein-
satzarmee. Viele Missverständ-
nisse waren zu beseitigen. Un-
bestreitbar ist, dass die Armee
die ihr aufgetragenen Einsätze
zur grossen Zufriedenheit des
Auftraggebers bewältigt. Die
Einsätze um die Botschaftsbewa-
chungen («AMBA CENTRO») wer-
den, trotz mannigfaltiger Kritik,
gut gemeistert. Die Einsicht in
die Notwendigkeit solcher
Einsätze (u.a. Schutz vor mögli-
chen Terroranschlägen) ist bei
der eingesetzten Truppe
grundsätzlich vorhanden, auch
wenn immer wieder darauf hin-
gewiesen wird, dass darunter die
Ausbildung und insbesondere die
Einführung neuer Systeme lei-
det. Vergessen wir nicht, dass
die Armee diese Aufträge nicht
sucht, sondern vom Parlament
damit beauftragt worden ist. 

Bewährt haben sich die Armee-
Einsätze im Rahmen des World
Economic Forums (WEF) in Da-
vos. Auch dort leistet die einge-
setzte Truppe (Heer und Luft-
waffe) anerkanntermassen aus-
gezeichnete Arbeit. Beinahe
selbstverständlich sind die Un-
terstützungseinsätze der Armee
im Rahmen der Katastrophenhil-
fe. Die Luftwaffe hat zudem
Hunderte von Flugstunden zu-
gunsten des Grenzwachtkorps
und der Polizei erbracht. Vielfäl-
tig sind die Einsätze der Militär-
polizei, z.B. die Unterstützung
des Grenzwachtkorps. Die Um-
strukturierung der ehemaligen

Text: Korpskommandant Christophe Keckeis, Chef der Armee
Fotos: ZEM

Seit rund einem Jahr ist die neue Armee Wirk-
lichkeit. Drei Mal sind die Rekrutenschulen er-
folgreich gestartet. Die neue Rekrutierung ist
ein qualitativer Quantensprung. Die von der Ar-
mee durchgeführten Einsätze ernten Lob so-
wohl im Inland als auch im Ausland. Die Ausbil-
dung wird vom Gros der Angehörigen der Ar-
mee als abwechslungsreich und interessant be-
urteilt. Zahlreiche Korrekturmassnahmen sind
jedoch nach wie vor notwendig.

«Bewährt haben sich die Armee-
Einsätze im Rahmen des World
Economic Forums (WEF) in Da-
vos. Auch dort leistet die einge-
setzte Truppe (Heer und Luftwaf-
fe) anerkanntermassen ausge-
zeichnete Arbeit.»



Sicherheitszüge des Festungs-
wachtkorps zu Formationen der
mobilen Militärpolizei ist erfolg-
reich durchgeführt worden. Das-
selbe gilt für die Integration der
Infanterie-Durchdiener in die
Militärische Sicherheit. Was den
Einsatz von Durchdienern in der
Luftwaffe betrifft, so haben sich
diese Einsätze an vorderster
Front bestens bewährt. 

Die Miliz zeigt rundum, wozu sie
befähigt ist. Gerade im Hinblick
auf neue Risiken und Gefahren
ist der Aufbau des ABC Kompe-
tenzzentrums von hoher Bedeu-
tung. Eine erste Einsatzbereit-
schaft der ABC Abwehrtruppen
konnte erreicht werden. Wenig
beachtet wurde z.B. die prakti-
sche Unterstützung Griechen-
lands während der Olympischen
Spiele in Athen.

Die Armee besitzt genehmigte
doktrinelle Grundlagen. Die Ope-
rative Führung XXI (OF XXI), die
Taktische Führung XXI (TF XXI),
die Führung und Stabsorganisa-
tion XXI (FSO XXI) sowie die Be-
griffe zu den Führungsreglemen-
ten bilden ein robustes Werk-
zeug, um unsere Kader auszubil-
den. Laufend werden Erkenntnis-
se aus der Praxis ausgewertet
und bei nächster Gelegenheit in
die Reglemente verarbeitet. In
diesem Zusammenhang ist zu
unterstreichen, dass die für eini-
ge Zeit etwas vernachlässigte
Stelle des Stabschefs der opera-
tiven Schulung reaktiviert wor-
den ist. Erste Übungen für die
militärstrategische Stufe haben
stattgefunden, ebenso eine erste
Übung zur Schulung der Armee-
führung mit der Führungsorgani-
sation des VBS und den überge-
ordneten, interdepartementalen
Führungsorganen sowie mit den
Kantonen. 

Die Armee braucht die Quer-
schnittsleistungen wie Logistik
und Führungsunterstützung wei-
terhin in hoher Qualität. Mit
dem Projekt Armee XXI wurde
die Leistungserbringung ge-
strafft und in der Logistikbasis
der Armee (LBA) beziehungswei-
se der Führungsunterstützungs-
basis (FUB) gebündelt. Die FUB
leistete schon ihren ersten Ein-
satz in teilweise neuer Struktur,
als sie im Januar 04 die Kommu-
nikationsinfrastruktur für das
WEF 04 sicherstellte. Die LBA
musste eine neue Strategie für
eine neue Logistik Realität wer-
den lassen. Der Abschied von
der Holversorgung verbunden
mit dem Übergang zur Bringver-
sorgung bedeutet einen Paradig-
menwechsel. Massgebend war
die LBA zudem daran beteiligt,
das neue Stationierungskonzept
der Armee, das am 6. Dezember
letzten Jahres den kantonalen
Militär- und Zivilschutzdirekto-
ren vorgestellt worden ist, zu er-
arbeiten.

Ein Grossanlass soll nicht uner-
wähnt bleiben. Die Luftwaffe
hat mit der Air04 das grösste
Flugmeeting Europas durchge-
führt. Über eine Viertelmillion
Zuschauer haben die Flugvor-
führungen besucht und waren
begeistert. 

Das Jahr 2004 hat der Armee
auch für ihr Zusammenwirken
mit dem Ausland Fortschritte
gebracht.  Rufen wir auswahl-
weise in Erinnerung: Der Einsatz
der SWISSCOY im Kosovo be-
währt sich. Seit einigen Wochen
befindet sich ein Verbindungs-
und Überwachungsteam in Bos-
nien-Herzegowina. Sowohl an-
lässlich der Erdbebenkatastrophe
im Iran (Bam) als auch bei der
Geiseltragödie in Nordossetien
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(Beslan) konnte in enger Koope-
ration mit dem EDA/DEZA kon-
krete Hilfe angeboten werden.

Das Kompetenzzentrum Kampf-
mittelbeseitigung und Minenräu-
mung (KOKAMIR) wurde in Thun
aufgebaut, und das internatio-
nale Engagement zugunsten der
Humanitären Minenräumung be-
trug mehr als zehn Mannjahre.
In Afghanistan wurde die ISAF
erfolgreich mit Materiallieferun-
gen zur Instandhaltung des
Flugplatzes Kabul unterstützt,
und zudem leisten vier Offiziere
wertvolle Dienste in den dorti-
gen Militärstäben. Wenig beach-
tet und trotzdem von grosser
Bedeutung für die Ausbildung
unserer Armee wurden die recht-
lichen Voraussetzungen für eine

regelmässige Ausbildungszusam-
menarbeit mit unseren Nachbar-
staaten geschaffen.

Es liegt in der Natur der Sache,
dass es unserer Armee nicht ver-
gönnt ist, geruhsam erkannte
Mängel zu beseitigen. Das mi-
litärpolitische Umfeld gebietet
es, einerseits notwendige Kor-
rekturen rasch und zielgerichtet
an die Hand zu nehmen, ander-
seits sich längerfristig abzeich-
nende Trends zu erkennen und
rechtzeitig die Weichen zu stel-
len. Dies ist nur in enger Ab-
stimmung innerhalb der Armee
und mit den Milizorganisationen
sowie mit den massgebenden
politischen Instanzen zu be-
werkstelligen.

«Die neue Rekrutierung ist ein qualitativer Quantensprung»
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«Rüstungsprogramme entstehen 
nicht spontan wie Einkaufszettel»

Interview mit Divisionär Jakob Baumann, Chef Planungsstab der Armee

Das Rüstungsprogramm

2004 war noch nicht unter

Dach, als Sie die  Beschaf-

fungsvorhaben für die kom-

menden Jahre in Angriff

nahmen. Wäre Abwarten

nicht besser gewesen?

«Rüstungsprogramme entstehen
nicht spontan wie Einkaufszet-
tel. Sie sind das Ergebnis einer
lang- und mittelfristigen rollen-
den Planung. Im Rahmen der
Streitkräfte-Entwicklung wurden
vom Start der Armee XXI bis zum
Zeithorizont 2011 die Rüstungs-
bedürfnisse bestimmt. Die ein-
zelnen Rüstungsinvestitionen
danach beschaffungsreif zu ma-
chen, braucht Zeit. Es ist eine
intensive und komplexe Zusam-
menarbeit mit verschiedenen
Partnern in der Armee, der arma-
suisse sowie der Industrie im In-
und Ausland. Beschaffungsvor-
haben können also nicht belie-
big von einem Jahr zum andern
verändert werden.»

Lagen Sie mit dem gepan-

zerten Minenräumfahrzeug

im RP 04 nicht quer in der

Landschaft, da die Zeit der

grossen Panzerschlachten

doch vorbei ist?

«Der mechanisierte Angriff
bleibt auch in Zukunft ein 
Hauptelement der Verteidigung.
Um unseren mechanisierten Ver-
bänden die notwendige Beweg-
lichkeit zu verschaffen, brau-
chen die Genieformationen der
Kampfbrigaden ein Mittel, um
auch unter erschwerten Bedin-
gungen ihre Leistung erbringen
zu können. Eine minimale An-
zahl solcher gepanzerter Genie-
und Minenräumfahrzeuge lässt
den Weg offen für die weitere
Entwicklung der Armee. Ein Ver-
zicht auf diese Investitionen
würde den Erhalt der Kernkom-
petenz Verteidigung und auch
die Umsetzung des Konzepts der
Armee XXI gefährden.»

Auf Grund der aktuellen Be-

drohungslage hat die Ver-

teidigung eine tiefere Be-

deutung als etwa die Unter-

stützung der zivilen Behör-

den oder die Friedensförde-

rung. Können Sie noch si-

cherstellen, dass trotz der

massiven Sparvorgaben

das Know-how im Bereich

Verteidigung erhalten

bleibt?

«Die Kräfte, die heute aus-
schliesslich zur Verteidigung
vorgesehen sind, werden auf ei-
nen kleinen, aber militärisch
noch vertretbaren Umfang redu-
ziert, auf die so genannten Auf-
wuchskerne. Mit diesen Auf-
wuchskernen soll die Kompetenz
in den Bereichen Know-how,
Ausbildung und Training einsch-
liesslich Verbandsschulung er-
halten und weiterentwickelt
werden. Damit trägt die Armee
dem Verfassungsauftrag Verteidi-
gung angesichts der erwähnten
Rahmenbedingungen genügend
Rechnung.»

Was ist unter einem «Auf-

wuchskern» zu verstehen?

«Aufwuchskerne sind Gruppie-
rungen von Führungs-, Kampf-
und Kampfunterstützungsver-

bänden, die als Kern für einen
qualitativen und quantitativen
Aufwuchs im Verteidigungsfall
dienen. Mit diesen Aufwuchsker-
nen haben wir im Übrigen nichts
Neues erfunden. Sie sind die
konkrete Umsetzung des Auf-
wuchses, wie er schon im Ar-
meeleitbild XXI festgehalten ist.
Damit soll die Armee fähig sein,
Ausbildung, Ausrüstung, Be-
stand und Einsatzverfahren an-
passen zu können, wenn sich ei-
ne konkrete militärische Bedro-
hung abzeichnet. Erst mit einem
umfassenden personellen und
materiellen Aufwuchs erreicht
die Armee die volle Verteidi-
gungsfähigkeit. Dieser Auf-
wuchssprozess könnte je nach
Ausgangslage Jahre dauern.» 

Wie wäre ein solcher Auf-

wuchskern ausgestattet?

«Um das Know-how im Bereich
Verteidigung behalten zu kön-
nen, brauchen wir beim Heer ei-
nen Verband in der Grössenord-
nung einer Kampfbrigade mit
rund 10’ – 15’000 Armeean-

Interview: Christian Kurth

Wie kann die Armee ihr Know-how zur Verteidi-
gung trotz Aufgabenverlagerung erhalten? Wel-
che Auswirkungen haben die verschiedenen
Budgetkürzungen auf die Armee- und Rü-
stungsplanung? In welche Richtung gehen
künftige Rüstungsprogramme? Antworten dar-
auf gibt der Chef des Planungsstabs im folgen-
den Interview.



gehörigen. Diese setzt sich zu-
sammen aus Kampf-, Kampfun-
terstützungs- und Führungsver-
bänden sowie den nötigen logi-
stischen Einheiten. Mit einer
solchen Struktur könnte das
Ausbildungsmodell der Armee
XXI beibehalten werden. Die
Luftwaffe wird davon nicht
berührt. Ihre bestehenden
Fähigkeiten sind für die aktuel-
len Bedürfnisse notwendig.»

Die finanzielle Ausgangsla-

ge der Armee XXI hat sich

mit den Budgetkürzungen

in immer kürzerer Zeit we-

sentlich verändert. Wie ge-

hen Sie als Chefplaner da-

mit um? 

«Natürlich sind wechselnde Rah-
menbedingungen ein belasten-
der Unsicherheitsfaktor. Aber wir
haben umzusetzen, was uns die
Politik vorgibt. Mit dem Abbau
der Verteidigungskräfte, der Ver-
lagerung zu den wahrscheinli-
chen Einsätzen, dem eingeleite-
ten Personalabbau sowie der
Konzentration der Logistik kann

ein Teil der geforderten Kürzun-
gen erfüllt werden. Die bereits
kommunizierten Massnahmen
basieren auf dem Entlastungs-
programm 03. Das EP 04 wird
zusätzliche Massnahmen erfor-
dern. In einer Übergangszeit,
2005 bis 2008, können Ein-
sparungen nur über tiefere Rü-
stungsausgaben erreicht werden.
Eine Fortführung dieser Mass-
nahme käme aber einem Investi-
tionsstopp gleich und damit ei-
ner schleichenden materiellen
Überalterung der Armee.»

Welche Auswirkungen hat

die Aufgabenverlagerung

der Armee auf die künftigen

Beschaffungsprogramme?

«Für die verbleibenden Verteidi-
gungskräfte braucht es auch
weiterhin eine laufende materi-
elle Erneuerung, aber auf ent-
sprechend kleinem Niveau.
Grundsätzlich konzentrieren sich
künftige Beschaffungen auf die
wahrscheinlichen Einsätze Exi-
stenzsicherung, Raumsicherung
und Friedensförderung. Flächen-
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deckende Ausrüstungen aller
Formationen gibt es nur noch,
wenn es von den Einsatzbedürf-
nissen her erforderlich ist. Ein
Schwergewicht bei den künfti-
gen Rüstungsprogrammen bildet
die Fähigkeit zur Führung und
Aufklärung über alle Lagen (z. B.
informatikgestützte Führung und
Informationsüberlegenheit).»
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Die Logistik spielt den entscheidenden Pass

Führungsstab der Armee – Führungsgrundgebiet Logistik (J4)

Essen, Schuhbändel, Munition,
Bekleidung, Treibstoff, etc. - die
Liste der Güter, die für einen er-
folgreichen Einsatz der Armee
nötig sind, ist beinahe unend-
lich lang. Die subsidiären Siche-
rungs- und Unterstützungs-
einsätze im Inland, die friedens-
fördernden Operationen im Aus-
land und der laufende humanitä-
re Hilfseinsatz zugunsten des
UNHCR in Sumatra weisen eine
fundamentale Gemeinsamkeit
auf: Sie alle sind auf eine zuver-
lässige Unterstützung angewie-
sen.

Im Führungsstab der Armee (FST
A) ist das FGG 4 (J4, Logistik)
dafür verantwortlich, dass die
entsprechenden Prozesse funk-
tionieren und damit die logisti-

schen Voraussetzungen für erfol-
greiche Einsätze der Armee ge-
schaffen werden. Als Scharnier
zwischen Führungsstab der Ar-
mee und Logistikbasis der Armee
(LBA) koordiniert es alle logisti-
schen Massnahmen vor und
während eines Einsatzes und be-
reitet damit die Grundlagen für
die Umsetzungsplanung zuhan-
den der Logistikbasis der Armee
(LBA) vor.

Das FGG 4 – das voraus-

schauende, kreative und 

offensive Mittelfeld

Der Planungsprozess vor und
während eines Armeeeinsatzes
ist in erster Linie ein Dialogpro-
zess: Für das FGG 4 geht es dar-
um, alle Beteiligten rechtzeitig

in einen logistischen Dialog ein-
zubinden, das Vorgehen zu koor-
dinieren und zu optimieren. In
den Fussballjargon übersetzt
entspricht diese Tätigkeit wohl
am ehesten dem vorausschauen-
den, kreativen und offensiven
Mittelfeld, das seine Partner vor-
ne im Sturm – sprich die Trup-
pen im Einsatz – mit verwertba-
ren Bällen bedient.

Die Tore schiessen die Stürmer,
der Erfolg basiert aber auf der
Leistung des gesamten Teams!

Essen, Schuhbändel, Munition,
Bekleidung, Treibstoff, etc. –
das FGG 4 verknüpft in der Pla-
nung und steuert in der Ereig-
nisführung alle logistischen Pro-
zesse rund um die für einen Ein-
satz notwendigen Güter und Lei-
stungen: 

Den Nach- und Rückschub, die
Instandhaltung, die Sanität,
Verkehr und Transport sowie die
Infrastruktur. Nur diese Vernet-
zung aller logistischen Leistun-
gen ermöglicht es einem Ver-
band, seine Aufgabe im Einsatz
überhaupt erbringen zu können.
Die Logistik hat dem Anspruch
zu genügen, die Einsätze der Ar-
mee mit allen Möglichkeiten und
Mitteln zu unterstützen.

Die Aufgaben des FGG 4

im Planungs- und

Führungsprozess

Der Führungsstab der Armee
setzt die politischen Absichten
und militärstrategischen Vorga-
ben in Weisungen oder Aufträge
an die unterstellte Führung und
somit letztlich in Einsätze um.
Als Supportprozess erbringt das
FGG 4 seine Leistungen in voller
Integration an die Führungspro-
zesse des Führungsstabes der Ar-
mee: 
– In der Vorausplanung sind
mögliche operative Herausforde-
rungen zu analysieren. Das FGG
4 liefert dazu die logistischen
Aspekte und trägt damit zur Ver-
vollständigung dieser Grundla-
gen bei.
– Bei Fallstudien und/oder Even-
tualplanungen dienen diese
Grundlagen zu weiterführenden
Planungsschritten und Abspra-
chen sowie zu vorsorglichen
Operationsplänen. 
– Im operativen Planungsprozess
erarbeitet das FGGJ 4 die logi-
stischen Operationskonzepte und
-pläne und integriert diese in
den Gesamtprozess.

Die personellen Ressourcen des
FGG 4 beinhalten minimale Re-
dundanzen zur LBA. Um die volle

Text: Oberst i Gst Melchior Stoller, Chef Logistik (J4)
Fotos: Simon Weber (FST A/Mil Geo), LVb Log 2, Komm Basis V

Die Logistik spielt in jedem Einsatz der Armee
den letzten Pass zu spielentscheidenden Toren.
Es geht darum, die richtigen Güter in der richti-
gen Menge und Qualität zur richtigen Zeit am
richtigen Ort bereitzustellen. Voraussetzung
dafür sind ein breit abgestützter Dialog und ei-
ne sorgfältige Planung. Im Führungsstab der Ar-
mee, der im Auftrag des Chefs der Armee (CdA)
die Einsätze plant und führt, ist das Führungs-
grundgebiet (FGG) 4 die Ansprech- und Koordi-
nationsstelle für alle logistischen Belange.

Die Versorgung der Truppen an
der «Front» im Rahmen des
Nachschub- und Rückschubpro-
zesses.



Leistung erbringen zu können,
ist das FGG 4 auf die Fachunter-
stützung aus den einzelnen logi-
stischen Geschäftsfeldern und
Fachgebieten der Logistikbasis
der Armee angewiesen. Die Un-
terstützung erfolgt situativ, ent-
sprechend den fachspezifischen
Herausforderungen des Einsatzes
oder des Planungsauftrages. Eine
sehr enge Zusammenarbeit mit
der LBA ist also unabdingbar -
und findet auch Tag für Tag
statt. Sie hat sich bestens be-
währt.

Operatives Wollen setzt 

logistisches Können voraus

Als Beispiel der Tätigkeit des
FGG 4 kann der Einsatz der Ar-
mee zugunsten des Kantons
Graubünden anlässlich des World
Economic Forums WEF 05 die-
nen. Gefordert war Unterstüt-
zung in den Bereichen Sicher-
heit, Lufttransporte, Personen-

und Sachtransporte sowie Sa-
nitätsdienst (Unterstützung der
Notfall-Rettungskräfte und des
Spitals Davos). Das FGG 4 erar-
beitete nach der Prüfung der
materiellen Machbarkeit ein ent-
sprechendes logistisches Kon-
zept als integralen Bestandteil
des Einsatzkonzeptes des
Führungsstabes der Armee aus. 

Ein Meilenstein in den Vorberei-
tungsarbeiten war der «logisti-
sche Dialog». Nach der Geneh-
migung des Operationsbefehls
durch den Chef der Armee, über-
nahm das FGG 4 die Koordinati-
on zwischen den Leistungsbezü-
gern und der Leistungserbringe-
rin. Alle Logistikpartner waren
dabei an einem Tisch zugegen:
Einerseits Vertreter des
Führungsstabes des Kantons
Graubünden, der Kantonspolizei
Graubünden, der Territorialregi-
on 3 (Land Task Force), der Luft-
waffe (Air Task Force), der
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Führungsunterstützungsbasis der
Armee (FUB), der Militärischen
Sicherheit und weiterer Direkt-
beteiligter, anderseits die Logi-
stikbasis der Armee.

Das FGG 4 stellte mit diesem
Rapport sicher, dass alle logisti-
schen Bedürfnisse geklärt und
die Schnittstellen und Koordina-
tionspunkte bekannt waren. Die
gesamte logistische Leistungser-
bringung erfolgte anschliessend
in beeindruckender Weise durch
die LBA mit ihren Betrieben.

Nur eine durchtrainierte

Mannschaft hat Erfolg

Diese von Fussballtrainern gern
gemachte Aussage leuchtet auch
Laien ein. Damit die «logisti-
schen Mittelfeldspieler» ihren
Beitrag zum Erfolg beisteuern
können, muss deren Ausbildung
sichergestellt sein. Dazu leistet
das FGG 4 einen aktiven Beitrag,

indem es sich um die Ausbil-
dung der Chefs des Mittelfeldes
kümmert. 

In den Generalstabslehrgängen
(GLG) sowie im Stabslehrgang
(SLG) II, welche durch das Kom-
mando der Generalstabsschulen
an der HKA durchgeführt wer-
den, zeichnet das FGG 4 für die
Logistikausbildung verantwort-
lich. Bei dieser Gelegenheit
kann der Dialog mit den Vertre-
tern der Truppe gepflegt werden
und  wesentliche Lehren sowie
Erfahrungen «von der Front»
aufgenommen werden.

So ist sichergestellt, dass im
Einsatz eine einheitliche «Spiel-
taktik» zur Anwendung kommt
und die Chancen zum Erfolg ge-
wahrt sind.

Die Sanität ist der dritte Kernpro-
zess der Logistik. Der finale Out-
put jeder Logistikplanung und
Führung wirkt sich schliesslich
zwingend auf Stufe Kompanie,
Zug, Gruppe und Soldat aus.
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Der J1 entwirrt den Begriffsknäuel 
für die Bestandesbeurteilung

Führungsstab: Personelles der Armee (J1)

Mehrere hundert Angehörige der
Armee (AdA) stehen täglich im
subsidiären Einsatz und ein Viel-
faches davon in Aus- oder Wei-
terbildungsdiensten. 

Die Beurteilung der Bestände im
Hinblick auf einen Einsatz hat
an Bedeutung gewonnen. Dies
nicht nur für die Abschätzung
der Machbarkeit des Auftrages,
sondern auch für die Vorberei-
tung und den Aufbau von logi-
stischen Komponenten wie Un-
terkünfte, Material, Fahrzeuge

und Ausbildungsanlagen. In die-
sem Zusammenhang gibt es im-
mer wieder Missverständnisse in
der Verwendung von Kernbegrif-
fen aus dem personellen Bereich
wie: Effektivbestand, Kontrollbe-
stand, Einrückungsbestand, Ein-
satzbestand, etc.

Bestand ist nicht gleich Be-
stand! Entscheidend ist die Er-
kenntnis, dass längstens nicht
jeder AdA, welcher in einer For-
mation eingeteilt ist, auch für
einen bestimmten Dienst zur

Verfügung steht. Dies führt zu
verschiedenen Definitionen:

Der Sollbestand ist der notwen-
dige Bestand einer Formation,
um ihren Auftrag erfüllen zu
können. Er ist im Reglement
«Organisation der Truppenkörper
und Formationen» (OTF) festge-
halten. Im Wissen darum, dass
zum Dienst nie alle aufgebote-
nen AdA einrücken, wird eine
Reserve aufgebaut. Es handelt
sich um die Bereitschaftsreser-
ve (grundsätzlich 15% des Soll-
bestandes). Damit wird die Ein-
satzbereitschaft sichergestellt. 

Für die administrative Kontroll-
führung ergibt sich damit eine
Plangrösse, nämlich der Kon-
trollbestand (Sollbestand + Be-
reitschaftsreserve).

Der Effektivbestand entspricht
der Anzahl eingeteilter AdA ei-

ner Formation. In der Praxis wi-
derspiegelt jedoch der Effektiv-
bestand bei weitem nicht den
Bestand, welcher schliesslich
dem Kommandanten einer For-
mation für den Einsatz zur Ver-
fügung steht. Warum? Nicht alle
eingeteilten AdA sind für den
Fortbildungsdienst der Truppe im
jeweils laufenden Jahr dienst-
pflichtig.

Relevant für eine Beurteilung
sind deshalb die Einrückungs-
pflichtigen: AdA, welche für ei-
ne Dienstleistung im laufenden
Jahr aufgeboten werden können.
Es gibt aber gute Gründe wes-
halb einzelne AdA nicht an
Dienstleistungen teilnehmen
können.

Sie verschieben ihre Dienstlei-
stung im ordentlichen Verfah-
ren, in der Regel via Wohnorts-
kanton. Tatsache ist, dass rund

Text: Lotti Aebischer, Oberst i Gst Beat Schori, 
Oberst Christian Zbinden (alle J1)
Foto: Zentrum für elektronische Medien (ZEM)

Um einen Einsatz oder eine Dienstleistung gut
planen zu können, muss jeder Kommandant
wissen, welches Potential ihm tatsächlich zur
Verfügung steht. Bei Schlüsselfunktionen wie
z.B. Fahrer, sollte er sogar über jeden einzelnen
Angehörigen der Armee im Bilde sein.

Das Personelle der Armee (J1)
korrigiert laufend die Bestände,
damit den Einheitskommandan-
ten genügend AdA zur Erfüllung
ihrer Aufgabe zur Verfügung
stehen.



1/3 der aufgebotenen AdA für
den Dienst nicht zur Verfügung
stehen.

Der Einrückungsbestand ist die
Anzahl der Eingerückten einer
Formation. Der Kommandant
kann (ausnahmsweise und nach
eigenem Ermessen) am Ein-
rückungstag weitere AdA von
der Dienstleistung dispensieren.

Was schliesslich übrig bleibt, ist
der Einsatzbestand (Anzahl der
Dienstleistenden einer Formati-
on), mit welchem der Auftrag
erfüllt werden muss. Einsatz-
und Sollbestand sollten mög-
lichst deckungsgleich sein.

In der Anfangsphase der neuen
Armee waren Einsatzbestände
unter den Sollbeständen zu ver-
zeichnen.
Dies hat sich im Verlaufe des
Jahres 2004 deutlich verbes-
sert, indem die Formationen
nochmals drastisch verstärkt
worden sind.

Somit resultiert heute für viele
Formationen ein wesentlich er-
höhter Effektivbestand. Wegen
der grösser gewordenen Anzahl
Dienstverschiebungen sind Ein-
satz- und Sollbestand bei
dienstleistenden Formationen
annähernd deckungsgleich. Für
einige wenige Formationen, vor
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allem im Bereich Führungsunter-
stützung, trifft das nicht zu.
Hier konnten aus der A95 viel zu
wenige Spezialisten zugeführt
werden. Da die Transformation
in die neue Armee nicht eine li-
neare Reduktion war, sondern
ein Umbau, verbunden mit einer
massiven Bestandesreduktion
und der Aufstellung einer Reser-
ve, war es nicht möglich, immer
und überall den vollständigen
Ausgleich zu schaffen.

Die ursprünglich bestehende
Asymmetrie wird laufend durch
das Personelle der Armee (J1)
ausgeglichen. Durch geschickte
Definition des Nachwuchsbedar-

fes und die Eingliederung von
neu rekrutierten Mannschaften
und Kadern werden nicht OTF-
konforme Bestände laufend aus-
geglichen. In 3 - 5 Jahren wer-
den die Vorgaben der OTF voll-
ständig erreicht sein. Dies ge-
schieht so rasch, weil im Ver-
gleich zur A95 die Durchlaufzeit
eines AdA nicht mehr 22 Jahre
beträgt, sondern durchschnitt-
lich 7 - 8 Jahre bzw. weil sich
jährlich ca. 14 - 17 % des Be-
standes einer Einheit erneuert.
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«Labor omnia vincit improbus...»

Gedanken zur Ausbildung der Generalstabsoffiziere

Die Medien, unter der Rubrik
«Unglücksfälle und Verbrechen»,
bringen es gelegentlich z.B. mit
einem perfekt inszenierten
Bankraub in Verbindung...

Nicht dass man diese Anwen-
dung in den Generalstabslehr-
gängen ausbilden würde; doch
als Metapher für etwas Solides,
Durchdachtes, Organisiertes und
Erfolgversprechendes darf auch
dieses unkonventionelle Beispiel
gelten. 

Militärischer Sachverstand

Kunst, auch vieles in der
Führungskunst, kommt von
«können». Einerseits muss, wer
Generalstabsdienst leistet, über
ein breites militärisches Fach-
wissen verfügen. Vertiefte
Kenntnisse über Sicherheitspoli-
tik, Armee und deren Einsatz im
ganzen Aufgabenspektrum sowie
über die Führung in allen Lagen
und im Verbund aller Mittel sind
unerlässlich. Nur eine solide

Wissensbasis erlaubt es, Lagen
seriös zu beurteilen. Anderseits
muss gefordert werden, dass
auch das Führungshandwerk be-
herrscht wird, nämlich das Ge-
stalten und Lenken von
Führungsprozessen. Die Führung
in höheren Stäben der Armee ist
besonders anspruchsvoll, weil in
verschiedenen Stabszellen und
Führungsteams hochgradig ver-
netzt gearbeitet werden muss.
Generalstabsoffiziere werden
nach wie vor dazu ausgebildet,
dass sie in beiden Bereichen ei-
ne hohe Leistung erbringen kön-
nen. 

Arbeitsethos

Die Sache kennen, Probleme
analysieren, Lösungsvarianten
aufzeigen, abgestimmte Reali-
sierungskonzepte bereitstellen,
klare Aufträge an die Unterstell-

ten erarbeiten, die Ausführung
überwachen, mögliche Friktio-
nen voraussehen, loyal und kom-
promisslos den Erfolg im Einsatz
suchen - und bereits an neuen
Planungen arbeiten, ohne je den
Ueberblick zu verlieren: So
könnte man den Aspekt «Schaf-
fer» im Idealprofil des General-
stabsoffiziers beschreiben. Er
denkt, integriert die Speziali-
sten, erarbeitet Entscheidgrund-
lagen und berät; entschieden
wird von seinem Kommandan-
ten. In allen Lehrgängen der Ge-
neralstabsschule wird diesem Ar-
beitsethos strikt nachgelebt. 

Führungs-

und Arbeitstechnik

Erfolgreiche Führung braucht
entsprechende Instrumente. Sie
sind im Reglement «Führung und
Stabsorganisation» und in

Text: Michael Arnold, Leiter Doktrinstelle HKA
Fotos: HKA

«Labor omnia vincit improbus...»: Dieser alte la-
teinische Spruch sagt das Wesentliche: uner-
müdliche Arbeit überwindet alles. Er verkörpert
den Leitgedanken der Generalstabsschule. Das
Prädikat «generalstabsmässig» weist auf beste
Führungsqualität hin.

Im TTZ werden Lösungen am PC
erarbeitet



Führungsbehelfen umschrieben.
Im Räderwerk der militärischen
Führung, insbesondere unter
Zeitdruck, braucht es klar struk-
turierte Arbeitsprozesse, eine
konsequente Arbeitsmethodik
und eine durchdachte Arbeitsor-
ganisation. Dabei stehen hohe
Arbeitsleistung, Gründlichkeit,
Präzision und Effizienz für die
wichtigsten Erfolgsfaktoren.
Stressresistenz und Belastbar-
keit, gepaart mit dem unbeding-
ten Willen zum Erfolg, werden
vorausgesetzt. Die Ausbildung in
den Generalstabslehrgängen legt
ein Schwergewicht auf diese
Aspekte.

Ausbildung: «Mehr sein 

als scheinen...»

Zuständig für die Ausbildung der
Generalstabsoffiziere ist die Ge-
neralstabsschule als Teil der

Höheren Kaderausbildung der Ar-
mee. In den GLG I und II, die
selektiven Charakter haben, er-
halten die Anwärter (erfahrene
Einheitskommandanten hoher
Qualifikation) ihre Grundausbil-
dung. 

Danach erfolgt die Promotion in
den Rang eines Majors im Gene-
ralstab. Abgeschlossen wird die
Grundausbildung mit dem GLG
III, nach insgesamt 12 Wochen.

Nur wer als Chef eines Führungs-
grundgebietes (z.B. Operatio-
nen) oder als Stabschef ab Stufe
Brigade vorgesehen ist, hat
noch einen GLG IV bzw. nach
diesem noch einen GLG V von je
3 Wochen zu absolvieren. 

In periodischen Abständen sind
nach dem GLG III einwöchige
Refresher-Kurse zu besuchen. 
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Führungssimulator

als Prüfstein

Am Ausbildungsziel hat sich im
Laufe der Zeit nicht viel geän-
dert.

Ein entscheidender Gewinn ist
hingegen, dass ein weitgehend
permanenter und identischer
Lehrkörper nicht nur die Ausbil-
dung der Generalstabsoffiziere
sicherstellt, sondern auch die
Ausbildung der Stäbe der Ein-
satzverbände auf dem Führungs-
simulator betreut.

Diese wichtige Synergie kann
mit der Neuunterstellung des
Taktischen Trainingszentrums
unter das Kommando der Gene-
ralstabsschule ab 1.1.05 und
durch den Ausbildungsauftrag
des Heeres ab Mitte 2005 kon-
struktiv genutzt werden.

Elite: Geben und Nehmen

Hochqualifizierte Generalisten
sind nicht nur von der Armee,
sondern auch von der Wirtschaft
umworben. Das Milizsystem lebt
von einem hohen gegenseitigen
Nutzen der Kaderausbildung im
Militär und im Zivilen. Die Pro-
fessionelle, methodisch-didak-
tisch vielseitige, anspruchsvolle
und leistungsorientierte Ausbil-
dung der Generalstabsoffiziere
ist nach wie vor wegweisend für
eine Führungselite.

Durch die Unterstellung des TTZ
in Kriens unter das Kommando
der Generalstabsschule konnten
wichtige Synergien genutzt wer-
den.
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Vom Durchdiener-Modell profitieren alle: 
Armee, Bund und Kantone, 
die Wirtschaft sowie Soldaten und Kader

Positives Fazit nach dem ersten Durchdiener-Jahrgang

Erfreulich viele junge Männer
und Frauen wählten das im ver-
gangenen Jahr neu eingeführte
Durchdiener-Modell. Für dieses
können nach aktuellem Militär-
gesetz maximal 15 Prozent pro
Jahrgang gewonnen werden. Die
gesamte Dienstzeit wird an ei-

nem Stück geleistet. 2004 rück-
ten beim ersten RS-Start 435,
über alle drei Starts insgesamt
1659 Durchdiener ein. In diesem
Jahr können maximal 2554 das
Durchdiener-Modell wählen.

Besonders gefragt ist Know-how

aus den Bereichen Bau, Sanität,
Informatik, kaufmännische Beru-
fe oder Gastgewerbe. Anders als
beim Pilotversuch ist das Durch-
dienen heute in fast allen Trup-
pengattungen möglich. 

Rasch verfügbar

für Einsätze zugunsten der

Sicherheit der Bevölkerung

Nach der Grundausbildung in
den Rekrutenschulen der einzel-
nen Truppengattungen erhalten
die Durchdiener im Ausbildungs-
dienst eine einsatzorientierte
Schulung. Damit sind sie in der
Lage, in der anschliessenden
Einsatzphase wichtige Schutz-,
Bewachungs- und Unterstüt-
zungsaufgaben für militärische
wie zivile Partner zu überneh-
men sowie Einsätze in der Kata-
strophenhilfe zu leisten. Teile
der Truppen sind innert weniger
Stunden vor Ort. 

2004 rückten Durchdiener bei-
spielsweise zur Hilfeleistung
beim Brandunglück von Gretzen-
bach aus oder übernahmen Si-
cherungsaufgaben zum Schutz
von ausländischen Botschaften
in der Schweiz. 

Dienst an einem Stück

und dann fertig

Nach 300 Tagen sind die Durch-
diener-Soldaten am Schluss ihrer
Dienstzeit angelangt. Unteroffi-
ziere leisten 430 Tage, Haupt-
feldweibel und Fouriere 500 Ta-
ge, Offiziere 600 Tage an einem
Stück. Danach werden sie in die
Reserve umgeteilt und müssen
keine jährlichen Wiederholungs-
kurse absolvieren. 
Mit anderen Worten: Ab erfüll-
tem 20. Altersjahr stehen Durch-
diener dem beruflichen und fa-
miliären Leben uneingeschränkt
zur Verfügung. 

Text und Fotos: Kurt Ebnöther

Die Durchdiener sind allseits geschätzt und ha-
ben sich als unverzichtbares Milizelement der
ersten Stunde in der neuen Armee bewährt. Das
Konzept bietet Mehrwerte für Armee, Bund und
Kantone, die Wirtschaft sowie für die Durchdie-
ner selber. Das ist das Résumé von KKdt Chri-
stophe Keckeis, Chef der Armee, nach Ab-
schluss des ersten Durchdiener-Jahrganges. Das
jetzige Modell war nach einem Pilotversuch von
Grund auf neu konzipiert und im Frühling 2004
eingeführt worden. Auf männliche und weibli-
che Durchdiener warten interessante und lehr-
reiche Funktionen. Gewisse Ausbildungen kön-
nen sogar zertifiziert und anschliessend zivil ge-
nutzt werden. 

Voll motivierte Soldaten der Mi-
litärischen Sicherheit unter dem
Kommando von Brigadier Urs
Hürlimann und des Katastro-
phenhilfe-Bereitschaftsverban-
des unter dem Kommando von
Oberstlt i Gst Stefan Christen an-
lässlich des Medientages 2005
mit dem Chef der Armee, KKdt
Christophe Keckeis und dem Pro-
jektleiter Durchdiener, Oberst i
Gst Andri Erni.



Dass man sich bei diesem Kon-
zept auf Zielkurs befindet, be-
weist eine Umfrage bei den
Durchdienern der Infanterie-Be-
reitschaftskompanie 104: 
86 Prozent würden es wieder
wählen. Ebenso viele bezeichne-
ten die Einsätze als interessant,
84 Prozent als abwechslungs-
reich.

Wie Feedbacks von zivilen Part-
nern zeigen, waren diese mit der
raschen und effizienten Hilfe der
Durchdiener sehr zufrieden. Die
Bilanz von KKdt Christophe
Keckeis ist dementsprechend -
nach Abschluss des ersten Jahr-
gangs - positiv: Die Durchdiener
sind das effizienteste Dienstlei-
stungsmodell zur Gewährleistung
der Bereitschaft der Schweizer
Armee. 

Besondere Mehrwerte für

Durchdiener-Soldaten 

und -Kader

Massgeblichen Anteil am Erfolg
an der Basis haben nicht zuletzt
die angebotenen Mehrwerte. Bei

der militärischen Sicherheit
kann beispielsweise die Ausbil-
dung zum Sicherheitsexperten
mit eidgenössisch anerkannter
Zertifizierung abgeschlossen
werden.

Bei den Logistiktruppen besteht
die Möglichkeit, den Führeraus-
weis für schwere zivile Motor-
fahrzeuge zu machen und als
Durchdiener viel Praxis zu erlan-
gen.

Bei den Sanitätstruppen wird
man zum Rettungssanitäter aus-
gebildet und zertifiziert.

Die Truppenköche erlangen die
fachliche Qualität und Praxis für
die Kollektivgastronomie. Der
Küchenchef erhält das Zertifikat
«Eidgenössischer Lehrmeister-
kurs» und sammelt als Durchdie-
ner ebenfalls viel Erfahrung.

Der Hubschrauber-Mechaniker
kann sein Wissen bei zivilen
Helikoptern einsetzen.
Ausserdem erhalten alle Durch-
diener am Schluss ihrer Dienst-
zeit ein schriftliches Arbeits-
zeugnis.

Das von Grund auf neu konzi-
pierte Durchdiener-Modell steht
unter der Leitung von Oberst i
Gst Andri Erni.

Zusammen mit seinem Projekt-
team entwickelt er es laufend
weiter. 

Erni ist mit den verantwortli-
chen Kreiskommandanten der
Kantone, der Rekrutierung, den
Kommandanten der Lehrverbän-
de und den Durchdienern in
ständigem Kontakt. Damit wird
sichergestellt, dass Massnahmen
für alle Involvierten zielgerich-
tet umgesetzt werden. 
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Wenn die Väter und Göttis

nicht weiterhelfen können

In fast allen Schweizer Familien
war das brandneue Durchdiener-
Modell bis heute kaum ein The-
ma. Familienväter, der grosse
Bruder, Göttis, Arbeitgeber,
Lehrmeister und Lehrer konnten
deshalb zu dieser Frage (noch)
nicht um Rat gefragt werden.

Nun soll die Bekanntheit dieses
Modells erhöht werden. Das VBS
verstärkt in den kommenden
Monaten die externe Informati-
onsarbeit. Schon jetzt aufge-
schaltet ist eine Homepage un-

Vom Truppenkoch zum 
Schützenpanzerfahrer
Folgende Funktionen können
aktuell im Rahmen des
Durchdiener-Modells gewählt
werden:
Büroordonanzen, Flieger-,
Radar-, Flugplatz- und Lenk-
waffensoldaten, Motorfahrer,
Verkehrs- und Transportsolda-
ten, Truppenköche, strategi-
sche Funkaufklärer, Pontonie-
re, Sappeure. Schützenpan-
zerfahrer, Sanitätssoldaten,
Truppenbuchhalter, Waffen-
mechaniker, Rettungs- und
Sicherungssoldaten. 

Wissenswerte Informationen zum Dienst an einem Stück sind zu fin-
den unter www.durchdiener.ch oder im Informationsflyer «1 x Dienst
et voilà», herausgegeben vom Kommando Rekrutierung, Rodtmatt-
strasse 110, 3003 Bern, Telefon 031 324 24 83; E-Mail rekrutie-
rung@gst.admin.ch.

ter www.durchdiener.ch. Dort
finden sich Detailinformationen
zur Grundausbildung und einsat-
zorientierten Ausbildung in den
einzelnen Truppengattungen, zu
möglichen Einsätzen, zur Ur-
laubsregelung, zur Frage der fi-
nanziellen Entschädigung und
vieles mehr. Ausserdem ist ein
illustrierter Informationsflyer
erhältlich.
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Die Armee setzt auf kompetente Frauen

In der neuen Armee stehen den Frauen alle Funktionen offen

Was die Attraktivität der Armee
für die Frauen am stärksten er-
höht, ist der freie Zugang zu al-
len Funktionen und Dienstgra-
den. So können sie heute auch
in Kampftruppen eingeteilt wer-
den, was ihnen bisher versagt

war.  Als Aufklärer oder Panzer-
haubitzenfahrer Dienst leisten,
wird nun Realität, wenn eine
Frau die gestellten Anforderun-
gen erfüllt.

Während sich Frauen früher frei-

willig für das Tragen einer Waffe
entscheiden konnten, ist neu der
Dienst mit einer Waffe - wie bei
den Männern - die Regel. Die je-
weilige Bewaffnung (Sturmge-
wehr oder Pistole) richtet sich
nach der zugeteilten Funktion.
Um einen waffenlosen Dienst
leisten zu können, müssen Frau-
en auch ein entsprechendes Ge-
such einreichen.

Neu ist auch, dass sich die Frau-
en nur noch bis zum 26. Alters-
jahr für die Armee anmelden
können. Bisher konnte frau sich
bis zum vollendeten 28. Lebens-
jahr zur Armee melden und
anschliessend die RS absolvie-
ren. Sowohl in der Rekruten-
schule als auch in den Wiederho-
lungskursen müssen Frauen die
gleiche Anzahl Diensttage lei-
sten wie Männer. Auch eine mi-
litärische Karriere stellt an Mann
und Frau die gleichen, hohen
Anforderungen.

«Frauen in der Armee 

sind im Trend»

Brigadier Doris Portmann, Chef
Frauen in der Armee, ist erfreut,
dass die Frauen immer grösseres
Interesse für die Armee zeigen:
«In den letzten Jahren haben
sich immer mehr Frauen zur Ar-
mee gemeldet.» Wie sie beob-
achtet, wollen sich diese Frauen
selber kennen lernen, ihren Cha-
rakter schulen und sich auch in
sportlicher Hinsicht herausfor-
dern lassen.

Die Armee macht mit den Frauen
äusserst positive Erfahrung:
«Frauen bringen viele berufliche
und menschliche Fähigkeiten
mit, welche den ganzen militäri-
schen Betrieb bereichern.» Um
Familie und Armee zu vereinba-
ren, ist mit der Armee XXI eine
neue Regelung entstanden. «Die
Frauen können ihren Mutter-
pflichten nachgehen und in den
nächsten Dienst einrücken», er-
klärt Frau Portmann. Das heisst,
dass Mütter, welche ihre Kinder
während des Dienstes nicht be-
treuen lassen können, die Mög-
lichkeit haben, ihren Dienst zu
verschieben. Die Dienstpflicht
bleibt aber bestehen.

Als Frau 

in der neuen Armee

Mit 16 Jahren erhalten alle jun-
gen Schweizerinnen und Schwei-
zer eine Informationsbroschüre
per Post über die Sicherheitspo-
litik und deren Instrumente. Die-
se Vororientierung weist unter
anderem auf spezielle Vorberei-
tungskurse (beispielsweise für
Pontoniere oder Piloten) hin,
die vor der Rekrutierung absol-
viert werden müssen. Die Einla-
dung für den Orientierungstag
mit 18 Jahren geht an junge
Männer und Frauen. Während die
Teilnahme für die Männer obli-
gatorisch ist, können Frauen
freiwillig dabei sein. Interessier-
te Frauen können sich vor, am
oder nach dem Orientierungstag
für den Militärdienst anmelden.

Text: Cla Martin Caflisch, Maj Pia Zürcher
Foto: Maj Pia Zürcher

Mit der neuen Armee haben die Frauen die völli-
ge Gleichstellung gegenüber den Männern er-
halten. Seit Anfang 2004 stehen allen Dienstlei-
stenden – unabhängig vom Geschlecht – die
gleichen Möglichkeiten offen. Frauen können
sämtliche Funktionen und Grade besetzen, so-
fern sie die Voraussetzungen dazu erfüllen und
sofern sie Dienst leisten wollen. Denn eines hat
sich auch mit der neuen Armee nicht verändert:
Der Militärdienst ist für Frauen nach wie vor
freiwillig. Es gibt immer mehr selbstbewusste
junge Frauen, die sich dafür entscheiden. Danie-
la Stotz ist eine davon. Sie ist die erste Frau
überhaupt, die eine Artillerierekrutenschule ab-
solviert. 

Rekrut Daniela Stotz ist die er-
ste Frau am Steuer einer Pan-
zerhaubitze.



Mit der Anmeldung beginnt die
Stellungspflicht.
Die Dienststellen bieten die jun-
gen Frauen zur Rekrutierung auf,
an der sie die gleichen Tests und
Prüfungen wie die Männer absol-
vieren müssen. Im Sporttest gel-
ten für Frauen spezielle Lei-
stungsnormen. Wer die Tests mit
Erfolg besteht, wird in die ge-
wünschte Funktion eingeteilt.
Anschliessend entscheiden die
Frauen endgültig, ob sie den Mi-
litärdienst leisten wollen und
verpflichten sich mit einer Zusa-
ge definitiv.
Nach der Rekrutierung rücken
die neuen Angehörigen der Ar-
mee in die Rekrutenschule ein
(18 oder 21 Wochen je nach
Funktion), wo ihnen der Über-
tritt in die Kaderlaufbahn offen
steht. Mit den jährlichen Wie-
derholungskursen (6 oder 7, je
nach RS-Dauer) setzt sich der
Militärdienst bis zur Erfüllung
der Dienstpflicht fort.

Die erste Frau am Steuer 

einer Panzerhaubitze

Trotz hohen körperlichen Anfor-
derungen und viel Technik in ei-
ner männerdominierten Truppe
ist für Daniela Stotz ein Traum
in Erfüllung gegangen: eine 27
Tonnen schwere Panzerhaubitze
fahren zu können. Am 1. Novem-
ber 2004 rückt Daniela, als erste
weibliche Angehörige der Artille-
rie, mit 644 Rekruten in Frauen-
feld in die Artillerierekruten-
schule 30-3 ein. «Gewisse Arbei-
ten, wie das Auswechseln der
Polster an den Raupen, können
die Männer mit ihrer Kraft
schneller», gesteht die zierliche
Daniela Stotz. Aber beim Fahren
mit der schweren Panzerhaubitze
hat sie besonders viel Finger-
spitzengefühl. In der Fahrschule

zeigte sie ihren RS-Kameraden,
wie die Haubitze präzise
manövriert werden kann.

Auch mit nützlichen Tipps und
Tricks konnte sie ihren Kollegen
helfen. «Als Dank haben mich
die Kameraden zum Nachtessen
eingeladen», erzählt sie nicht
ohne Stolz. Diese Geste der RS-
Kameraden beweist, dass die
einzige Frau ausgezeichnet in
der Art RS integriert ist. Für
Oberstleutnant i Gst Ennio Scio-
li, Schulkommandant Art RS 30-
3, ist die Erfahrung mit dem er-
sten weiblichen Rekruten äus-
serst positiv: «Sie wird wegen
ihren guten Leistungen wahrge-
nommen und nicht weil sie eine
Frau ist. Sie belebt dadurch auch
die Leistungen der anderen Re-
kruten.»

Erfahrungen fürs Leben

Mit der Einteilung als Panzer-
haubitzenfahrer ist Daniela
wunschlos glücklich. Sie ist
stolz, ein Gefährt zu steuern,
das nicht jedermann führen
kann. Auch die Technik der Pan-
zerhaubitzen fasziniert die junge
Frau. Die Arbeit auf dem Wasch-
platz, bei der mit dem Hoch-
druckreiniger die Panzerhaubitze
jeweils einen halben Tag lang
geputzt wird, findet sie hinge-
gen unangenehm. Es ist aber
nicht nur das Fahren mit der
Panzerhaubitze, das sie bewogen
hat, in die Armee einzutreten.
Sie hat sich auch für den freiwil-
ligen Dienst entschieden, um
neue Erfahrungen mit dem mi-
litärischen Betrieb zu sammeln.

Ihren Entschluss bereut sie
nicht: «Ich habe Freude an der
Arbeit», erklärt sie. Sie ist zu-
frieden, dass sie ihr Ziel, die RS
durchzuhalten und sich im
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männerdominierten Umfeld be-
haupten zu können, erreicht
hat. Den künftigen weiblichen
Rekruten rät sie vor allem zu
Willensstärke, weil die körperli-
chen Anforderungen hoch sind.
Oberstleutnant i Gst Scioli freut
sich über seine Rekrutin und

hofft, dass auch weiterhin Frau-
en in die Artillerierekrutenschu-
le einrücken werden.



ARMEE aktuell 1/2005XXXII

Die Luftwaffe trägt neu 
die Alleinverantwortung

Lufttransportdienste des Bundes 

Der Beschluss basierte auf einer
Analyse, die unter der Leitung
des Eidg Finanzdepartementes
(EFD) erstellt wurde. Ziel der Fu-
sion ist, der Einsatz der Mittel
(Personen, Fluggeräte, Infra-
struktur etc.) und die zu erbrin-
genden Leistungen zu optimie-
ren. Mit dem bundesrätlichen
Entscheid werden künftig Pla-
nung und Einsatz des betroffe-
nen Flugmaterials zentral nur
noch durch die Luftwaffe vorge-
nommen, was eine effizientere
Bewirtschaftung zur Folge hat.
Zudem entsteht ein besserer
Überblick über Ausbildung und
Einsatz. Dies wirkt sich unter

anderem positiv auf die Sicher-
heit aus.

Sparpotential

Die Fusion zu den Lufttransport-
diensten des Bundes ist seit dem
1.1.05 durch die Luftwaffe reali-
siert; die organisatorischen und
infrastrukturellen Veränderungen
sind abgeschlossen. Die Eins-
parungen in den Bereichen Per-
sonal, Betriebskosten und Inve-
stitionen sind heute noch nicht
genau bezifferbar, hangen die
Kosten doch von der Anzahl der
künftig zu leistenden Einsätze
ab. Ein direkter Vergleich der
bisherigen jährlichen STAC-Auf-

wendungen im BAZL mit den Ko-
sten der neuen Struktur wird
schwierig sein. Dies, weil einer-
seits die Luftwaffe bisher schon
VIP-Transporte durchgeführt hat
und anderseits, weil die Fusion
mit der grundsätzlichen Neuor-
ganisation der Luftwaffenstruk-
turen kombiniert wird.
Doch allein schon durch den
Transfer von nur 3,5 der bisheri-
gen 6,5 STAC-Stellen des BAZL
zur Luftwaffe werden 3 Stellen
eingespart, was rund 600’000

Franken jährlich entspricht. 
Die meisten im LTDB eingesetz-
ten Berufsmilitärpiloten sind
nicht ausschliesslich für den
Lufttransportdienst des Bundes,
sondern in Mehrfachfunktionen
(z.B. SAR, Fluglehrer, Truppen-
transporte oder Lastentranspor-
te) tätig. 

Somit können sie nach Bedarf
eingesetzt werden, ohne dass
zusätzliche Lohnkosten entste-
hen.

Text: Hansjürg Klossner Bilder: Luftwaffe

Der Bundesrat hat im Dezember 2003 beschlos-
sen, die beiden Lufttransportdienste - den der
Luftwaffe und den des Bundesamtes für Zivil-
luftfahrt BAZL (STAC) - zusammenzulegen. Die
Verantwortung für die neue Organisation, die
den Namen Lufttransportdienst der Bundes
(LTDB) trägt, wurde der Luftwaffe (LW) übertra-
gen. Sie setzt nun den Bundesratsbeschluss auf
bekannt hohem Sicherheits- und Serviceniveau
bei gleichzeitiger Kosteneinsparung um.

Links: Der Kommandant des LTDB, Major Urs Nagel (links) und Divi-
sionär Markus Gygax, Chef Einsatz Luftwaffe, vor dem Cessna Excel-
Jet in Bern-Belp.

Lear-Jet (vorne) und Falcon 50.

Reichweite der Flächenflugzeuge des LTDB.



Hohe Sicherheitsstandards

Das Ziel der Luftwaffe ist es, das
anerkannt hohe Sicherheitsni-
veau auch im LTDB aufrecht zu
erhalten. Das Auswahlverfahren
der Piloten gilt als eines der
strengsten, die hohen Ausbil-
dungsanforderungen entspre-
chen der international gültigen
Norm. Die Luftwaffe ist davon
überzeugt, dass das spezifische
Know-how ihrer Besatzungen
ohne Sicherheitsverlust dem
VIP-Transport sehr dienlich sein
kann. Zum Beispiel bei der Wahl
von steileren Anflugverfahren,
damit in Krisengebieten die Ex-
positionszeit während des Anflu-
ges reduziert werden kann.
Zur Zeit werden die Sicherheits-
anforderungen an die Helikopter
überprüft, welche bei VIP-Trans-
porten zum Einsatz gelangen.
Eine internationale Experten-
gruppe befasst sich mit der Fra-
ge, ob für einen Teil der Einsätze
auch einmotorige Helikopter ei-
nen genügend hohen Sicher-
heitsstandard garantieren kön-
nen. Dabei geht es darum, allfäl-
lige unverhältnismässige Kosten
zu vermeiden, welche zum Bei-
spiel entstehen, wenn ein ein-
zelner Passagier in einem gros-
sem Transporthelikopter trans-
portiert werden muss.

Flottenmanagement

Der Lufttransportdienst des Bun-
des wird vorläufig mit den be-
stehenden Lufttransport-Mitteln
des BAZL und der Luftwaffe si-
chergestellt. Später wird eine
Vereinheitlichung und Reduktion
der Flottenvielfalt angestrebt.
So wird man dank der Fusion in
ein paar Jahren auf den Ersatz
des relativ alten BAZL-Helikop-
ters «Dauphin» verzichten kön-
nen.
Der Bundesrat stellt an die Luft-
waffe mit der Fusion hohe An-

forderungen. Angestrebt wird
– eine wirtschaftlich sinnvolle
Nutzung der Ressourcen;
– eine effizientere und profes-
sionellere Organisation;
- eine umfassendere Kosten-
transparenz;
– Einschränkungen des Berech-
tigtenkreises für Flüge; 
– eine ökonomischere und syner-
getischere Nutzung der Flug-
dienstleistungen; 
– und, dank der Führung unter
einem Kommando, ein besserer
Überblick betreffend Ausbildung
und Einsatz.
-
Die Organisation

Kommandant des LTDB ist Major
Urs Nagel, Berufsmilitärpilot und
ehemaliger Swissair-Pilot mit
jahrelanger Erfahrung. Er hat die
Zusammenlegung der bisherigen
Lufttransportdienste durch Ein-
bindung des Personals und der
vorhandenen Lufttransportmittel
in eine straffe Prozessorganisati-
on umgesetzt. Dank der Konzen-
tration auf dem Flugplatz Bern-
Belp mit seiner Nähe zur Haupt-
stadt sind Synergien geschaffen
und Schnittstellen reduziert
worden.
Sämtliche Lufttransportmittel
mit VIP-Kapazität sind in Bern-
Belp stationiert. Die im Auftrag
der swisstopo (der ehemaligen
Landestopographie) operieren-
den Flugzeuge sowie der Lear
Jet basieren auf den Standort
Dübendorf. Einsatzleitung und
Dispatch arbeiten auf dem Mi-
litärflugplatz Alpnach.
Das Personal des LTDB setzt sich
zusammen aus 20 Berufsoffizie-
ren des Überwachungsgeschwa-
ders sowie einem ehemaligen
Mitarbeiter des BAZL. Dazu kom-
men vier Luftwaffen Piloten,
welche neben anderen Aufgaben
auf dem Twin Otter für die 
swisstopo operieren, aber orga-
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nisatorisch in den LTDB einge-
bunden sind.

Luftwaffenpiloten durchlaufen
eine langjährige und intensive
fliegerische Ausbildung. Die Ty-
pen-spezifische Ausbildung der
LTDB-Flächenflugzeug-Piloten
erfolgt an renommierten und
vom BAZL anerkannten nationa-
len und internationalen Flug-
schulen. Die Helikopter-Piloten
absolvieren ihre qualitativ hoch-
stehende und aufwändige Aus-
bildung innerhalb der Luftwaffe.
Sämtlich Piloten halten zivile,
nach den Normen der Joint Avia-
tion Requirements (JAR) ausge-
stellte Linien- oder Berufpilo-
tenlizenzen.

Sitzplatzkapazität

und Ausrüstung

Die Flugzeuge Falcon und Excel
sowie der Helikopter «Dauphin»
weisen in der Kabine VIP-Stan-
dard aus. Auch einer der Cougar-
Transporthelikopter verfügt über
Komfortbestuhlung, verbesserte
Schallisolation und Airconditio-

ning. Die Helikopter sind für
den Instrumentenflug, der Cou-
gar auch für die Operation mit
Nachtsichtgeräten ausgerüstet.
Beides Optionen, die bei
schlechten Wetterbedingungen
oder bei Nacht mehr Sicherheit
und Flexibiltät bringen.
Mittelfristig wird eine Verein-
heitlichung und Harmonisierung
der diversen Luftfahrzeugmuster
angestrebt. So lassen sich Ko-
sten für Schulung von Besatzun-
gen wie auch des Unterhaltsper-
sonals reduzieren sowie die Re-
dundanz und Flexibilität zum
Wohle des Passagiers erhöhen.
Aus Kostengründen verzichtet
der LTDB auf die Anstellung von
Cabin Attendants als Flugbeglei-
terinnen für Flächenflugzeuge.
Für Sicherheit und Service an
Bord sind Cabin Attendants der
Firma CAT Aviation, mit welcher
die Luftwaffe einen Zusammen-
arbeitsvertrag geschlossen hat,
besorgt.

Die VIP-Bestuhlung im Passagier-Jet «Excel».
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Die Museen der Schweizer Luftwaffe
in Dübendorf und Payerne

Sie erfreuen sich grosser Beliebtheit

In Dübendorf ist die Geschichte
der Schweizer Luftwaffe kom-
plett dargestellt. Vom ersten
Propellerflugzeug bis zur Mirage-
Jet, inklusive aller Mittel der
Fliegerabwehr bis hin zur über
Jahre hochgeheimen Lenkwaffe
«Bloodhound», ist alles zu se-
hen, was die Faszination der Mi-
litärfliegerei ausübt. Die junge
Generation übt am Flugsimula-
tor, testet am «Wright-Flyer» das
Flugverhalten des ersten Motor-
flugzeugs oder bestaunt im
Nachbau einer Radaranlage im
Hochgebirge die komplexen Ein-
richtungen. Mitte Oktober wurde
die Ausstellung durch eine at-
traktive Präsentation der heuti-
gen Mittel der Luftwaffe er-
gänzt.
Tel. 044 823 23 24
www.airforcecenter.ch

Mitfliegen in der JU-52

Höhepunkt eines Museumsbesu-
ches ist, frühzeitige Anmeldung
vorausgesetzt, d.h. möglichst
sofort für 2005, ein Passagier-
flug mit der einmaligen, dreimo-
torigen JU-52, Baujahr 1939.

Die herrliche Aussicht – alle Pas-
sagiere haben einen Fensterplatz
– und das Brummen der Origi-
nal-BMW-Sternmotoren begei-
stert immer wieder.

Informationen/Buchungen unter 
Tel. +41 1 823 2005 (Dienstag
bis Freitag 14 – 16 Uhr).
Die Preise bewegen sich zwi-
schen Fr. 170.- für einen 45-
minütigen und Fr. 250.- für ei-
nen 60-minütigen Flug. Viel
Spass!

Musée

«Clin d’Ailes» in Payerne

Auf der zukünftig wohl wichtig-
sten Luftwaffenbasis in der
Schweiz eröffnete vor Jahresfrist
ebenfalls ein Museum seine
Pforten. 
Hier konzentriert man sich auf
die Jets der Luftwaffe, angefan-
gen vom Vampire bis zur Mirage
und ihrem funktionstüchtig auf-
gebauten Simulator. Der Schwei-
zer Astronaut und Militärpilot
Claude Nicollier zeigt in einem

speziellen Raum Bilder und Erin-
nerungsstücke seiner Raumfahrt-
missionen. Freiwillige Helfer,
darunter viele ehemalige Militär-
piloten und Mitarbeiter des
Flugplatzes, erteilen Auskünfte,
führen Gruppen usw. Und vom
Café aus hat man die beste Aus-
sicht auf die startenden und lan-
denden F/A-18 und Tiger-Jets
der Schweizer Luftwaffe!

Tel. 026 662 21 20
www.clindailes.ch

Text: Hansjürg Klossner Bild: Kurt Dätwyler

Seit 25 Jahren lassen sich Flugbegeisterte aus
der ganzen Welt im offiziellen Museum der
Schweizer Luftwaffe in Dübendorf von der Tech-
nik der Militäraviatik begeistern. Einige von ih-
nen heben buchstäblich ab – auf einem Rund-
flug mit der legendären JU-52. Im Frühjahr 2003
wurde zudem in Payerne das auf Jetsflugzeuge
spezialisierte Musée «Clin d’Ailes» eröffnet.

Das Payerner «Clin d’Ailes» zeigt die Jets der Luftwaffe

In Dübendorf
beeindruckt
die Vielseitig-
keit



Die Basis für eine zeitgemässe, vielseitige
und gesunde Ernährung der Truppe

Das neue Reglement für die Militärküche fand grosse Beachtung

Was früher Jahrzehnte überdau-
erte, wurde nun nach nur 12
Jahren neu geschaffen. Aus dem
Behelf 60.6 d entstand Regle-
ment 60.6 d, die Sammlung der
Kochrezepte als Grundlage der
Militärküche. 

Warum eine Neubearbeitung für
die neue Armee? René Schanz,
Projektleiter in der Logistikba-
sis, zählt vier Gründe auf, die für
ein neues Reglement sprachen.

1. Der Zeitgeist, die Essgewohn-
heiten haben sich geändert. Das
Gros der neuen Armee bilden
Junge zwischen 20 und 27 Jah-
ren und diese Generationen ver-
pflegen sich anders als die älte-
ren Semester.

2. Das Angebot an Nahrungsmit-
teln hat sich in den letzten Jah-
ren stark verändert. Halbfabrika-
te - der so genannte Convenien-
ce Food - beherrschen den Markt
und sind bei der Truppe nicht
mehr wegzudenken. Die Einhei-
ten haben heute gar nicht mehr
die personellen Ressourcen, um
alles selber zu rüsten und vorzu-
bereiten. Auch die heutigen Be-
rufsleute werden in der Lehre
nicht mehr ausgebildet wie vor
15 oder 20 Jahren. Ein junger
Koch lernt heute kaum noch ein
Filet auszubeinen, dafür be-
herrscht er die Technik, das
Stück auf den Punkt zu braten.

3. Die Gerätetechnologie in der
Militärküche hat sich enorm ent-
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wickelt. Den Benzinvergaser fin-
det man im Liq Shop, die Koch-
kiste hat heute nur noch eine
marginale Verwendung, der Kom-
bisteamer ist heute das eigentli-
che Herzstück der Militärküche.

4. Schliesslich sind auch im Be-
reich der Lebensmittelgesetzge-
bung und der Lebensmittelsi-
cherheit die Ansprüche an ein
zeitgemässes Handwerk enorm
gestiegen.

Ein Plus an Informationen

Gerade letzterer Punkt findet
seinen Niederschlag ganz beson-
ders im Layout des neuen Regle-
ments. Im seit 1993 gültigen
Behelf bestand ein Rezept aus
Titel, Nummer, Zutaten für 100
Personen, Zubereitung, Richtzei-
ten und vereinzelten Anmerkun-
gen.
Heute wird dem Küchenchchef,
dem Truppenkoch, aber auch
dem Rechnungsführer und dem
Quartiermeister, eine Vielzahl an
zusätzlichen Informationen mit-
geliefert. Zu jedem Rezept sind
Icons zu finden, die über das
Gericht vertiefte Informationen
enthalten:

1. Über die Zubereitung (Kombi-
steamer, Dampfdruckapparat,
Möglichkeit des Regenerierens).
2. Über die Ernährungsform (Ve-
getarisch, Anteil Schweine-
fleisch, Patientenverpflegung,
über die Möglichkeit der Zube-
reitung durch die Truppe sel-
ber).
3. Über die Verteilung der Spei-
sen auf Stufe Einheit oder Zug
im Felde.
4. Kantonswappen weisen auf
Spezialitäten aus dem Kanton
hin.
Aber auch Angaben über die
Portionengrösse, die Verdaulich-
keit und den Nährwert fehlen
nicht, Energiewerte in Kilokalo-
rien, Kilojoules, Anteile an Koh-
lehydraten, Ballaststoffen, Pro-
teinen und Fetten sind klar und
übersichtlich aufgeführt.

Stark ausgebaut wurde auch der
theoretische Teil. Den Themen
Ernährungslehre, Hygiene und
Lebensmittelgesetzgebung,
Kochtechnik etc. sind rund 60
Seiten gewidmet.
«Jetzt seid ihr besser als der

Text und Fotos: Daniel Laroche

SF DRS widmete ihm gar einen Beitrag in der
Kultursendung «Kulturplatz», in der Printpresse
reichte die Spannweite von der Kurzmeldung
bis zum ganzseitigen Hintergrundbericht. Re-
glement 60.6 d «Kochrezepte» war in den ersten
Tagen des Jahres ein landesweites Ge-
sprächsthema. Mit diesem Werk wurde der
Grundstein für eine zeitgemässe und gesunde
Ernährung der Truppe gelegt.

Fortsetzung nächte Seite

Das neue Reglement 60.6 d er-
setzt den Behefl aus dem Jahre
1993 (links). Auch wenn es vie-
le neue Gerichte enthält, ziert
doch ein Klassiker die Titelseite:
Der Pot-au-feu
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Pauli», meinte ein ehemaliger
Militärküchenchef und versierter
Lehrlingsausbildner im Berner
Oberland. Da drängt sich eine
Frage auf: Warum ein eigenes
Armee-Kochbuch erstellen, wenn
doch mit dem «Lehrbuch der
Küche» von Philipp Pauli, dem
offiziellen Lehrmittel der
deutschschweizerischen Berufs-
schulen, jeder gelernte Koch
schon über ein derart umfangrei-
ches Werk verfügt?

Auch für Fouriere 

und Quartiermeister

René Schanz gibt die Antwort:
«Die Verpflegung der Truppe ist
nicht ausschliesslich Sache des
Küchenchefs und der Truppen-
köche. Aus seiner Optik wäre
tatsächlich der ‘Pauli’, mit dem
er sich in der Gewerbeschule be-
schäftigt hat, genügend. Doch
die Verpflegung ist auch Sache
der Quartiermeister und Fouriere.
Und dies sind in der Regel nicht
Fachleute aus der Gastronomie,
sondern beispielsweise KV-Ab-
solventen. Für sie fehlten bis
anhin solche Grundlagen.»

Bisher fehlte der Backofen

In der Medienberichterstattung
wurde die Tatsache, dass nun im
Dienst auch Pizzas auf dem
Speisezettel stehen, mit leicht
süffisantem Unterton vermerkt.
In der Tat wird in Rezept Nr.
1002 festgehalten, wie ein sol-
cher Teig hergestellt wird. Dies
darf man allerdings nicht als
Konzession an den Zeitgeist se-
hen. Wer das Rezeptverzeichnis
mit dem 93er-Behelf oder mit
früheren Reglementen ver-
gleicht, stellt fest, dass generell
Backwaren aber auch Gratins in
der Armee Einzug gefunden ha-
ben. Dies hat seinen Grund in
den neuen Technologien. Die
früheren Militärküchen hatten
schlicht und einfach keinen
Backofen.
Bis anhin standen dem Küchen-
hef und den Truppenköchen als
Zubereitungsmethoden aus-
schliesslich das Sieden, das
Schmoren, das Dünsten und das
Frittieren zur Verfügung. Dank
dem Kombisteamer liegen nun
auch Braten, Backen, Gratinie-
ren, Dämpfen, Pochieren, Nie-

dertemperaturgaren und das Re-
generieren im Bereich des Mögli-
chen. Die Vielzahl der Rezepte
für Gemüsegratins verspricht ei-
niges.

Neues und Bewährtes

Ein Blick ins Rezeptverzeichnis
zeigt aber auch auf, dass den
Machern des neuen Reglements
ein idealer Mix an Neuem und
Bewährtem gelungen ist.

Die mittlerweilen weltberühmte
Militärkäseschnitte findet sich
unter der Referenz R0811 genau
so wie Pot-au-feu, Älplermakka-
ronen, Fischfilets Zuger Art, Pa-
pet vaudois (Lauch-/Kartoffel-
Eintopf), Freiburger Hüttensuppe
(Soupe du chalet) oder die
Bündner Gerstensuppe.
Daneben sind aber - eben im
Trend der heutigen Essgewohn-
heiten - recht viele fremdländi-
sche Gerichte aufgenommen
worden. Aus Asien etwa das Ba-
mi Goreng, eine scharf-saure-
Suppe, diverse Curry-Varianten
oder auch Rindfleisch mit Au-
sternsauce. Aus Spanien die

Paëlla, aus Südamerika das Chili
con carne, Ragout findet man
als Berner Art und als Mexikani-
sche Art.

Gänzlich verabschiedet hat sich
die neue Militärküche einzig von
den Innereien. Leber, Kutteln
oder anderes ist verschwunden.
Die Liebhaber der «Busecca alla
ticinese» - die schmackhafte
Kuttelsuppe aus dem Tessin -
müssen halt fürs Rezept in den
Behelf aus dem Jahre 93 zurück-
greifen. Für Sammler und 
Hobbyköche eh ein begehrtes
Objekt, wie es auch das neue
Reglement mit Bestimmtheit
werden wird.

Zahlreiche zusätzliche Informa-
tionen zu den Gerichten sind für
Küchenchef, Truppenkoch, Fouri-
er und Quartiermeister eine wert-
volle Hilfe bei der Planung einer
gesunden Ernährung für die Trup-
pe.



Ein Goldmedaillenrezept des SACT für 6 Personen nachgekocht
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Mit einer Fischkomposition im Einmachglas als
Vorspeise holte sich das Swiss Armed Forces
Culinary Team (SACT) an der Kocholympiade in
Erfurt 2004 Gold. INTRA hat das Gericht für 6
Personen nachempfunden. Hier für alle Haus-
frauen und Hobbyköche die Anleitung für eine
spezielle Vorspeise für 6 Personen.

Einkauf für 6 Gläser

300 gr Kabeljau (Filet)
300 gr Rouget oder ein anderer Meerfisch
60 gr Riesencrevetten roh ohne Schale
500 gr Moules (roh in der Schale)
250 gr Fenchel
2 mittlere Tomaten
6 Raclettekartoffeln
6 schwarze Oliven entsteint
2 Knoblauchzehen
1 Limone
2-3 EL Rahm

Olivenöl, Noilly Prat, Weisswein,
frischer Thymian, Salz, Pfeffer

Zubereitung

– Backofen auf 160 Grad vorheizen.
– Fischstücke, Fischklösse, Fenchelstücke, Kartoffelstücke, Tomaten-
scheiben und ein Zweig Thymian in gereinigte Einmachgläser füllen.
– Vom eingekochten Fischsud pro Glas 3 bis 4 EL über den Inhalt
träufeln.
– Die Gläser verschliessen, in eine feuerfeste Form stellen, heisses
Wasser einige Zentimeter hoch in das Gefäss füllen.
– Bei 160 Grad rund 30 Minuten im Ofen garen lassen
– Die Kreation im Glas auf einem zusätzlichen Teller servieren.

Mise en place

– Fenchel und Kartoffeln rüsten, im Salzwasser knapp unter den Garpunkt vorkochen, beiseite stellen.
– Aus den Tomaten 6 Scheiben von ca. 1 cm Dicke schneiden, diese mit gehacktem Knoblauch bestreuen, leicht salzen und auf einem Back-
blech im vorgeheizten Ofen bei 160 Grad ca. 30 Minuten trocknen, beiseite stellen.
– Moules waschen, mit etwas Wasser und Noilly Prat ca 5 Minuten dämpfen, Muscheln aus der Schale lösen, beiseite stellen.
– Aus dem Kochwasser der Muscheln, etwas Weisswein, dem Fenchelgrün, den Abschnitten der Tomaten und dem Saft einer Limone einen
Sud bereiten, 20 Min. leicht köcheln lassen, absieben. Mit Salz und Pfeffer abschmecken, beiseite stellen.
– Aus den Fischfilets je 6 rechteckige Stück schneiden, Abschnitte für die Farce verwenden.
– Abschnitte der Fischfilets im Moulinex sehr fein pürieren, etwas Rahm beifügen, bis ein nicht zu flüssiges Mousse entsteht, Moules und
Crevetten grob hacken, mit dem Fischmousse gut mischen, salzen und pfeffern, Klösse formen und in kochendem Wasser drei Minuten po-
chieren, beiseite stellen.
– 6 schwarze Oliven in feine Schnitze schneiden.

Originalrezept und Beratung: SACT / René Schanz
Umsetzung am Herd: Daniel Laroche, Thomas Mathys

Komposition aus
Fisch und Meeresfrüchten
im Einmachglas



U1 TV Station ist ein nationa-
les Privatfernsehen, welches
auf die deutsche Schweiz aus-
gerichtet ist. Sprachen sind
Deutsch und Schweizer-
deutsch. U1 versteht sich als
ein Servicesender aus der Sicht
des Zuschauers und strebt
höchstmögliche Interaktivität
an. Der Sender hat seine Basis
in Schlieren/ZH. Von Dezember
2003 bis Ende Februar 2004
war U1 mit einem Testpro-
gramm auf Sendung, seit dem
1. März 2004 wird regulär ge-
sendet. Der Sender beschäftigt
in seinen Studios etwa 45 Per-
sonen.

U1 TV Station gehört zu der
Kanal 1 TV AG. Diese hat ein
mehrheitlich Schweizer Aktio-
nariat, welches sich aus Per-
sönlichkeiten der Schweizer
Wirtschaft und Medien zusam-
mensetzt.

Die gewichtigste Minderheits-
aktionärin ist die Kanal 1 Fern-
sehbetriebsgesellschaft in Wi-
en, welche unter anderem
massgebliche Beteiligungen an
den Fernsehsendern TV.Mün-
chen und TV.Berlin hält.
Zurzeit ist U1 auf allen Netzen
der Cablecom und im Raum Ba-
sel über Balcab empfangbar.
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Kein «Big Brother» in den Kasernen

Kameras im Anschlag......oder warum U1 TV in Thun und Burgdorf filmt

Es geht nämlich wirklich nur
darum, den Alltag der Rekruten
darzustellen – nichts wird insze-
niert oder gar für die Kamera
wiederholt, die Privatsphäre der
betroffenen Armeeangehörigen
wird respektiert – also keine Bil-
der aus der Dusche...

Seit dem 1. November sind zwei
Filmteams mit je einem Zug Re-
kruten unterwegs: Das eine
Team begleitet den Zug 3 der VT
RS 48-3 in Burgdorf. Hier liegt

der Schwerpunkt bei drei Frauen,
die ihre Grundausbildung als Mo-
torfahrer absolvieren.

Das andere Team hat sich die
Panzergrenadiere in Thun ausge-
sucht.

Filmisch festgehalten wird vom
Einrücken über das Fassen des
persönlichen Materials, Material-
kontrollen, die erste Zugschule,
die Schiessausbildung, Zimmer
erstellen bis zu Nachtübungen

fast alles. Ziel ist es, den Alltag
mehrerer Rekruten aus ihrer
ganz persönlichen Sicht darzu-
stellen.

Die Hauptdarsteller kommen
auch immer wieder zu Wort und
erzählen, was sie motiviert, was
sie frustriert und wie sie die
Welt im Militär erleben.

In die eigentliche Dokusoap ein-
gestreut werden ausserdem Hin-
tergrundinformationen: Wer

stellt sicher, dass die Rekruten
jeden Tag was Gutes zu essen
auf den Tisch (oder in die Ga-
melle) bekommen? 

Wer sorgt für die Sauberkeit auf
dem Waffenplatz? 

Wer führt die Schulen? 

All die guten Geister, die meist
relativ unbemerkt hinter den Ku-
lissen einen grossen Teil zu ei-
nem reibungslosen Ablauf der

Text: Kirsten Hammerich, Journalistin Komm Heer
Fotos: U1 TV

Im Frühsommer 2004 flatterte eine Anfrage des
privaten Fernsehsenders U1 TV ins Bundeshaus,
resp. ins VBS: Man wolle eine der nächsten Re-
krutenschulen filmisch begleiten und daraus ei-
ne Dokusoap produzieren. Nach einigen Vorab-
klärungen hat sich die Schweizer Armee bereit
erklärt, das Projekt zu unterstützen. Und wer
jetzt denkt, dass seit Mitte November eine Ar-
meeversion von «Big Brother» über den heimi-
schen Bildschirm flimmert, liegt völlig falsch.

Das ist U1 TV



militärischen Grundausbildung
beitragen, stehen für einmal
(auch) im Rampenlicht.

Seit 18. November kann der
«Werdegang» der Rekruten jeden
Abend um 20 Uhr (Montag bis
Freitag) auf dem Bildschirm ver-
folgt werden. 

Am Sonntag geht dann jeweils
ein «Best of» der vergangenen
Woche auf Sendung. Die Serie
wird zeitgleich auf TV.München

und TV.Berlin ausgestrahlt - mit
deutschen Untertiteln natürlich,
denn die allermeisten Kommen-
tare werden in Mundart gege-
ben.

Unsere Erfahrungen und jene der
beiden Schulen sind - abges–
hen von einigen kleinen Anlauf-
schwierigkeiten – durchwegs po-
sitiv. 

Die Kamerateams haben sich
sehr gut eingelebt und fast eine
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Art Freundschaft mit den Rekru-
ten geschlossen.
Anlaufprobleme gabs etwa, weil
die kreativen Fernsehleute spon-
tane Ideen hatten, die nicht im-
mer sofort umgesetzt werden
konnten. 
Mit vereinten Kräften und der
grossen Kooperationsbereit-
schaft und Flexibilität der Ver-
antwortlichen in Thun und Burg-
dorf haben wir es aber jedes Mal
auf die Reihe bekommen, U1-
Wünsche zu erfüllen.

Die Serie wird noch bis zum En-
de der Winter-RS weitergeführt.
Die Zuschauerquoten sind laut
U1 TV sehr gut – allein in der
Schweiz verfolgen täglich
60’000 bis 80’000 Zuschauer die
Sendung. Bei den beiden deut-
schen Regionalsendern bewegen
sich die Zahlen etwa im gleichen
Rahmen.

Gedreht wurde auch im Sand bei
Schönbühl (Bilder rechts oben
und ganz rechts).

In den Sendungen kamen nicht
nur Rekruten, sondern auch Ka-
der zu Wort.
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Sport bewegt auch die Armee

Ein Beitrag zum Jahr des Sportes 2005

Die primäre Zielsetzung der
Sportausbildung in der Armee
liegt in der Förderung der kör-
perlichen Leistungsfähigkeit, be-
zogen auf die soldatische Funk-
tion. Dass daneben die Gesund-
heit, der gesunde Ehrgeiz, der
Team- und Korpsgeist und die
Kameradschaft  gefördert wer-
den, sind erfreuliche Nebenpro-
dukte. Mit den wöchentlich
zweimal 90 Minuten Sportunter-
richt in militärischen Schulen,
beziehungsweise zweimal  60
Minuten in Wiederholungskur-
sen, bewegt sich einiges und es
ist ein erster Schritt getan. Um
die Nachhaltigkeit der Sportaus-
bildung sicherzustellen, wollen
die Militärsportleiter der ver-
schiedenen Stufen die Armeean-
gehörigen auch zum Sporttrei-

ben in der Freizeit und zum per-
sönlichen Training motivieren.
Übrigens, die Militärsportleiter
werden in speziellen Kursen auf
ihre anspruchsvolle Ausbildungs-
tätigkeiten vorbereitet. 

Was bietet die Armee im

Jahr des Sports und der 

Sporterziehung:

Alle Angehörigen der Armee pro-
fitieren von den bereits erwähn-
ten Sportlektionen. 
Vielleicht haben Sie es bereits
gehört, gelesen oder gesehen,
ab April wird in den militäri-
schen Schulen «Nordic Walking»
als Sportart angeboten. Dieses
trendige, ganzheitliche und
kommunikative Outdoortraining
wird bestimmt nicht nur die

«Sportmuffel» auf Touren brin-
gen; und übrigens ... löst Nordic
Walking nicht nur muskuläre Ver-
spannungen! 
Daneben können alle Armeean-
gehörigen an freiwilligen, ein-
wöchigen Winter- und Sommer-
sportkursen teilnehmen. Dort
werden verschiedene Winter-
oder Sommersportdisziplinen un-
ter professioneller Betreuung
angeboten. Es geht dabei um die
Verbesserung der persönlichen
Leistungsfähigkeit und der indi-
viduellen Technik.

An den Winter- und Sommer-Ar-
meemeisterschaften mit neuen
attraktiven Disziplinen besteht
die Möglichkeit, sich unter sei-
nesgleichen zu messen. Die Win-
ter-Armeemeisterschaften vom

4. März 2005 in Andermatt rei-
chen von Biathlon über Rie-
senslalom bis zu Bordercross. Für
die Teams aus Schulen oder Ein-
heiten steht mit der neuen Sta-
fette bestehend aus Stgw
Schiessen, Langlauf, Cross,
Schneeschulauf und Skiabfahrt
ein besonders attraktiver Wett-
kampf für Teilnehmer und Zu-
schauer auf dem Programm. 
Die Sommer-Armeemeisterschaf-
ten vom 23. September 2005 in
Wangen an der Aare bestehen
ebenfalls aus einem Einzelwett-
kampf mit Schiessen, Laufen,
Radcross, Hindernisbahn und
Zielwurf und dem Team Stafell-
wettkampf mit je einem Schüt-
zen, Läufer, Werfer, OL-Läufer
und Mountainbiker.

Text: Oberst i Gst Jean-Jacques Joss, 
Chef Sport und ausserdienstliche Tätigkeiten

«Wir sind ein Volk von Sitzern und Fahrern ge-
worden. Es ist höchste Zeit für mehr Bewe-
gung!», so hat Bundespräsident Samuel
Schmid, Chef des VBS kürzlich das Projekt
«schule.bewegt» lanciert. Auch die Armee spürt
diese gesellschaftspolitische Veränderung zu
immer weniger Bewegung - die militärischen
Chefs haben es erkannt und reagieren.



Für das militärische Berufsperso-
nal stehen freiwillige Fitnesskur-
se und Meisterschaften zur Aus-
wahl. Einen besonderen Beitrag
für das Jahr des Sports leisten
die militärischen Berufskader
des Heeres. Sie werden in die-
sem Jahr alle den 12-Minuten-
Lauf absolvieren und so gemein-
sam eine Strecke von rund 3’5
Millionen Meter zurücklegen.  
Nicht nur auf Waffenplätzen,
sondern neu auch an der Papier-
mühlestrasse in Bern, können
sich zivile und militärische Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter in
den zweckmässig eingerichteten
Fitness- und Krafträumen fit hal-
ten oder fit machen.

Für ganz ambitionierte Armeean-
gehörige stehen mit den militär-

sportlichen Grossanlässen, wie
dem Swiss Raid Commando, der
Swiss Airforce Competition, dem
Swiss Tank Challenge, der Pa-
trouille des Glaciers oder der
Teilnahme mit der Armee am in-
ternationalen 4Tage-Marsch von
Nijmegen, anforderungsreiche
Wettkampfmöglichkeiten im An-
gebot.

Mit dem neuen Konzept Spit-
zensport bekennt sich die Armee
zur Förderung der qualifizierten
Spitzensportler und Spitzen-
sportlerinnen. Nach einer fünf-
wöchigen militärischen Grund-
ausbildung am Kompetenzzen-
trum Gebirgsdienst der Armee in
Andermatt werden die selektio-
nierten Spitzenathleten beim
BASPO in Magglingen zum Mi-
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litärsportleiter ausgebildet. Ein
grosses Gewicht wird auch auf
das sportartspezifische Training
unter der Leitung von qualifi-
zierten Verbandstrainern gelegt.
Nähere Angaben zu den ver-
schiedenen sportlichen Angebo-
ten der Armee sind im Internet
unter www.armee.ch/sat  erhält-
lich; viele interessante Informa-
tionen zum Jahr des Sports und
der Sporterziehung finden Sie
unter www.sport2005.ch.

Der Sport in unserer Armee be-
wegt sich und zeigt ein vielfälti-
ges Bild. Zum einen die armee-
interne Sportausbildung und die
verschiedenen Fitness- und
Wettkampfangebote, zum ande-
ren die gezielte Förderung des
Spitzensports. Das Jahr des

Sports und der Sporterziehung
soll weitere, neue Impulse ver-
leihen.

Haben Sie sich schon überlegt,
welchen persönlichen sportli-
chen Beitrag Sie dem Jahr des
Sports 2005 und Sie sich selbst
für Ihre Gesundheit widmen?
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Das «Obligatorische» bleibt bestehen

Hinweise zum Schiesswesen ausser Dienst

In den letzten Tagen haben alle
schiesspflichtigen Armeean-
gehörige die Aufforderung zur
Erfüllung der diesjährigen
Schiesspflicht erhalten. Dieses
Schreiben dient einerseits den
Angehörigen der Armee als Erin-
nerung, die Schiesspflicht zu er-
füllen und andererseits werden
mit dem Strichcode die admini-
strativen Abläufe wesentlich
vereinfacht.

Nehmen Sie deshalb zur Erfül-
lung der Schiesspflicht das Auf-
forderungsschreiben mit den
Klebeetiketten, das Dienstbüch-
lein und das Schiessbüchlein
oder den militärischen Lei-
stungsausweis, die persönliche
Dienstwaffe mit Putzzeug und
den persönlichen Gehörschutz
mit.
Die Schiesspflicht kann bis zum

31. August 2005 in einem aner-
kannten Schiessverein, mit Vor-
teil im Schiessverein der Wohn-
ortsgemeinde, erfüllt werden.
Die Schiessdaten und Zeiten
können den lokalen Publikati-
onsorganen entnommen oder bei
der Gemeinde oder der Schüt-
zengesellschaft angefragt wer-
den.

Schiesspflichtig sind alle Armee-
angehörigen ab Rekrutenschule
bis Jahrgang 1971. Sämtliche
Subalternoffiziere sind schiess-
pflichtig, sie können mit der Pi-
stole oder dem Sturmgewehr Ih-
rer Pflicht nachkommen.
Armeeangehörige, welche 2005
aus der Armee entlassen werden,
sind nicht mehr schiesspflichtig.

Das «Obligatorische» mit dem
Sturmgewehr auf 300 m umfasst

5 Einzelschüsse auf Scheibe A 5,
5 Einzelschüsse auf Scheibe B4,
ein Schnellfeuer mit 2 Schuss in
20» (B), ein Schnellfeuer mit 3
Schuss in 20» (B) und ein
Schnellfeuer mit 5 Schuss in 40»
(B).
Die Schiesspflicht gilt als be-
standen, wer mindestens 42
Punkte erreicht und nicht mehr
als drei Nuller geschossen hat.

Sollten Sie Fragen haben, wen-
den Sie sich bitte an die zustän-
dige kantonale Militärbehörde.

Zusätzlich können Sie Ihre
Schiessfertigkeit vom 27. bis 29.
Mai 2005 am traditionellen Eidg.
Feldschiessen trainieren und un-
ter Beweis stellen.

Beide Bundesübungen sind für
Sie kostenlos.

Text: Oberst i Gst Jean-Jacques Joss, 
Chef Sport und ausserdienstliche Tätigkeiten

Die Frage nach der obligatorischen Schiess-
pflicht und von möglichen Alternativen ist im
Hinblick auf die Armee 95 und auf die neue Ar-
mee einer grundsätzlichen Überprüfung unter-
zogen worden. Dabei ist man zum Schluss ge-
langt, dass die Schiesspflicht bestehen bleibt.
Das «Obligatorische» bleibt somit seinem Über-
namen treu.

Die Grundlagen

Die gesetzlichen Grundlagen
für das ausserdienstliche
Schiesswesen wurden im Rah-
men der neuen Armee überar-
beitet. Die entsprechenden
Schiessverordnungen sind auf
den 1.1.2004 (SR 512.31,
513.311) und die Schiessanla-
genverordnung auf den
1.1.2005 (SR 510.512) überar-
beitet und in Kraft gesetzt
worden.

Waffenabgabe 
bei der Entlassung

Bis im letzten Jahr wurden Ar-
meeangehörige entlassen, wel-
che in der Rekrutenschule mit
dem Stgw 57 ausgebildet wor-
den sind. Ab 2005 werden nun
aber erstmals Angehörige der
Armee entlassen, welche nur
noch mit dem Stgw 90 ausge-
bildet worden sind. Ab den
Frühjahrsentlassungen können
die Armeeangehörigen das
Sturmgewehr 90 als Belohnung
für ihr dienstliches und aus-
serdienstliches Engagement er-
halten. Die Änderungskosten
von Seriefeuerwaffe zu einer
sportlichen Einzelschusswaffe
müssen vom künftigen Besit-
zer übernommen werden. Die
entsprechenden rechtlichen
Anpassungen werden auf den
1.4.2005 in Kraft treten. 
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Tausende werden im IAZ erwartet

Infanterietage / Heerestag vom 6. bis 8. April 2005 in Walenstadt

Wozu Infanterietage 

und ein Heerestag?

Damit wir auch in Zukunft die
nötigen Mittel bekommen, müs-
sen Akzeptanz und Verständnis
für die Armee und ihre Aufgaben
gefördert werden - und zwar so-
wohl armeeintern als auch bei
Politikerinnen und Politikern
und in der Öffentlichkeit. In Wa-
lenstadt geht es darum, die In-
fanterie vorzustellen. Was tut
ein Infanterist? Wie ist er ins
Einsatzspektrum der Armee ein-
gebunden? Was versteht man
unter dem «Infanterist der Zu-

kunft»? All diese Fragen werden
Anfang April im Infanterie-Aus-
bildungszentrum (IAZ) beant-
wortet.

Der 8. April findet für die Öf-
fentlichkeit statt. Jedermann
(und natürlich jede Frau) ist ein-
geladen, sich selbst ein Bild von
den Tätigkeiten, Aufgaben und
Ausbildungsmitteln in der
Schweizer Armee und im Speziel-
len eben von der heutigen In-
fanterie zu machen. Über den
ganzen Tag verteilt finden
Übungen statt, können die ver-
schiedenen Ausstellungen be-

sucht werden, können Fragen
gestellt werden. Selbstverständ-
lich wird auch für das leibliche
Wohl gesorgt sein.

Die beiden Tage des 6. und 7.
April sind für geladene Gäste des
Kommandanten Heer, Korpskom-
mandant Luc Fellay, reserviert -
einerseits für alle Schulkomman-
danten und Bataillonskomman-
danten der Infanterie, anderer-
seits für die Mitglieder der Si-
cherheitskommissionen Natio-
nal- und Ständerat, die höheren
Stabsoffiziere, die in der
Schweiz akkreditierten Verteidi-
gungsattachés sowie für Vertre-
ter der lokalen Behörden.

Neben dem zentralen Thema In-
fanterie werden auch andere Tei-
le der Schweizer Armee Gelegen-
heit haben, ihre Tätigkeiten vor-
zustellen. So werden sämtliche
Lehrverbände (LVb) und deren
Kompetenzzentren, der
Führungsstab der Armee (Fst A),

die Militärische Sicherheit (Mil
Sich), die Logistikbasis der Ar-
mee (LBA), das Kompetenzzen-
trum für friedensfördernde Aus-
landeinsätze der Schweizer Ar-
mee SWISSINT sowie die zweite
Teilstreitkraft, die Luftwaffe, in
Ausstellungen vertreten sein.

Die Vorbereitungen für dieses Er-
eignis laufen auf Hochtouren.
Konzepte wurden erstellt und
beurteilt, Einladungen müssen
verschickt, Ausstellungen orga-
nisiert und Verpflegungsmög-
lichkeiten geschaffen werden.
Das IAZ und alle anderen Betei-
ligten zeigen grosses Engage-
ment und leisten enorme Arbeit
– und nicht zuletzt freuen sich
alle auf drei gelungene Tage in
Walenstadt!

Text: Kirsten Hammerich, Journalistin Komm Heer
Bilder: ZEM

Was ist die heutige Infanterie? Wie wird sie ein-
gesetzt? Was tut ein «Infanterist der Zukunft»?
Am 6., 7. und 8. April finden im Infanterie-Aus-
bildungszentrum (IAZ) in Walenstadt die Infan-
terietage / Heerestag statt - und geben Antwor-
ten auf all diese Fragen.

Infanterie einst und jetzt



Impfung

Tetanus (Diphtherie)

Poliomyelitis

Meningitis-C

Hepatitis B

Zivil Militär
(Rekrutierung)

nach 10 Jahren,
nach 5 Jahren
(bei Wunden)

nach 5 Jahren

Grippeimpfung

nach 10 Jahren nach 10 Jahren

keine generelle
Empfehlung

einmalige 
Impfung

Impfung bei 
bestimmten
Personenkreisen
(z.B. Medizinal-
personal)

nur bei
Rekruten der 
Sanitätsschulen

Impfung bei be-
stimmten Perso-
nenkreisen

keine

Masern, Mumps, 
Röteln, Keuchhusten

keine 
Auffrischimpfung
nötig

keine

Wichtigste Impfungen bei Erwachsenen
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Stichhaltige Angebote: Gesundheits-
vorsorge bereits bei der Rekrutierung

Impfungen im Militär

Die Rekrutierung von Stellungs-
pflichtigen wurde mit der neuen
Armee neu konzipiert. Nebst ei-
ner ausführlichen medizinischen
und psychologischen Beurtei-
lung werden auch Impfungen
angeboten. Damit wird ein opti-
maler Impfschutz für die nach
zirka einem Jahr stattfindende
Rekrutenschule erreicht. Ein Arzt
erhebt den individuellen Impf-
status des Stellungspflichtigen
und bespricht mit ihm die nöti-
gen Impfungen. Wichtig ist da-
bei die Überzeugungsarbeit. Ei-
nen Impfzwang gibt es in der
Armee in Friedenszeiten nicht. 

Impfangebot im Militär

Gegen welche Erkrankungen wird
geimpft?

– Tetanus: Der Starrkrampf, eine
lebensbedrohliche Erkrankung
mit Krämpfen und Lähmungser-
scheinungen. Der Erreger ist all-
gegenwärtig; die Infektion er-
folgt über Wunden. Eine Auffri-
schungsimpfung ist alle zehn
Jahre, bei Vorliegen einer ver-
schmutzten Wunde jedoch schon
nach fünf Jahren nötig. Um den
Rekruten einen sicheren Schutz
zu bieten, wird bei der Rekrutie-
rung schon nach fünf Jahren
nachgeimpft. Der verwendete
Kombinationsimpfstoff schützt

ebenfalls gegen Diphtherie.

– Poliomyelitis: Die Kinderläh-
mung ist eine hochansteckende
Krankheit, die zu bleibenden
Lähmungen und zum Tod führen
kann. Dank dem guten Impfsta-

tus in der Bevölkerung ist sie
bei uns sehr selten. Trotzdem ist
eine Auffrischungsimpfung im
Militär wie im zivilen Leben
nach zehn Jahren wichtig.

– Meningitis-C: Diese bakteriel-
le Hirnhautentzündung kann zu
bleibenden Schäden und nicht
selten zum Tod führen. Der Erre-
ger (Meningokokken) mit ver-
schiedenen Typen kommt auch
bei der gesunden Bevölkerung
(5-10%) im Nasenrachenraum
vor. An Orten wo viele Menschen
sich längere Zeit eng zusammen
aufhalten, kann die Krankheit
ausbrechen. Deshalb ist das Er-
krankungsrisiko für Rekruten sie-
benmal höher als für Zivilisten,
die sich nicht regelmässig über

Wochen in grossen Menschen-
gruppen aufhalten. Mit der Ein-
malimpfung kann für zirka drei
Jahre ein guter Schutz gegen
den häufigen Erregertyp C er-
reicht werden. Seit der Ein-
führung der Impfung in der Ar-
mee im Jahre 2002 erkrankten
keine Rekruten mehr (vorher
wurden zwei bis sechs Erkran-
kungen pro Jahr registriert!).

In den Rekrutenschulen wird der
Impfstatus nochmals überprüft.
Die Sanitätsrekruten werden zu-
sätzlich gegen Hepatitis B, eine
durch Blut übertragene Leber-
entzündung geimpft, da diese
Rekruten bei der Injektionsaus-
bildung mit Blut in Kontakt
kommen. 
In den Wiederholungskursen
werden keine Impfungen ange-
boten. Bei Dienstleistungen im
Ausland werden die Personen ge-
gen Hepatitis A/B und andere
für das Einsatzland spezifischen
Krankheiten geimpft.

Wie ist Ihr 

aktueller Impfstatus?

Der Impfstatus ist im zivilen
Impfausweis dokumentiert. In
diesem werden auch die Impfun-
gen im Militär eingetragen, wel-
che zusätzlich auch im Dienst-
büchlein vermerkt sind. Der
Impfausweis soll sorgsam aufbe-
wahrt, vom Arzt (Militär und zi-
vil) nachgeführt werden. Späte-
stens alle zehn Jahre soll dieser
mit einem Arzt besprochen wer-
den: Nach dieser Zeitperiode
sind Auffrischungsimpfungen
notwendig. Selbstverständlich
soll auch vor jeder Reise ins
Ausland die Frage der Impfungen
geklärt werden.
Detaillierte Informationen gene-
rell zu Impfungen bietet das In-
tranet unter: www.bag.admin.ch

Die Impfungen haben einen grossen Stellenwert
in der Gesundheitsprävention. Der Oberfeldarzt,
Divisionär Gianpiero Lupi, hat in Absprache mit
dem Bundesamt für Gesundheit (BAG) für die
speziellen Bedürfnisse in der Armee Weisungen
bezüglich Impfungen erlassen. Erfolge sind
sichtbar. Aber Impfungen sind bei der Armee
wie im Zivilen fakultativ. Damit ist ein optima-
ler Impfschutz immer auch ein Ergebnis der Ei-
genverantwortung.

Text:
LBA, Sanität, Militärärztlicher Dienst, Franz Frey, Edgar Wegmüller



14 ARMEE aktuell 1/2005 ARMEE aktuell 1/2005 15

Lehrverband Flab 33: Bodengestützte Luftverteidigung:

20 Jahre Flablenkwaffe RAPIER

Oberstleutnant i Gst Herbert Urban, damaliger 
Kommandant Mob Flab Lwf Abt 11, lud im Oktober 
letzten Jahres zu einem „bescheidenen Anlass“. In 
einem schlichten Rahmen wurden die seit 20 Jahren 
im Dienst stehenden RAPIER gewürdigt sowie die 
aktuelle bodengestützte Luftverteidigung und die 
zukünftigen möglichen Einsätze des RAPIER Sys-
tems vorgestellt.

Zu den geladenen Gästen gehör-
ten ehemalige und aktive Kom-
mandanten von RAPIER Forma-
tionen, sowie Vorgesetzte und 
Verantwortungsträger im Zu-
sammenhang mit dem RAPIER 
Waffensystem. Sie wurden mit 
Kaffee und Gipfeli empfangen. 
Manch einer freute sich, ehe-
malige Dienstkameraden und 
Freunde zu treffen, die man seit 
geraumer Zeit aus den Augen ver-
loren hatte. Nach der offiziel-
len Begrüßung folgte ein Abriss 
über die letzten 20 Jahre RAPIER 
durch den letzten aktiven Kom-

mandanten des Mob Flab Lwf Rgt 
9, Oberst Philippe Landtwing. 
Dieser blickte in seinem Referat 
zurück auf die Entstehung des 
Systems und seine Bewährungs-
probe, auf die Evaluation und 
Einführung sowie die Integration 
des RAPIER-Systems in die Flab 
Br 33.

Vom Sicht- zum All
wetter-Flablenkwaffen
system
RAPIER wurde ursprünglich als 
reines Sichtwetter Waffensystem 
konzipiert, als Ergänzung zu dem 

in den USA in Entwicklung ste-
henden Allwettersystem Mauler. 
Aufgrund von Verzögerungen und 
steigenden Kosten wurde dieses 
Projekt 1965 eingestellt. Anstelle 
dessen wurde beschlossen, RA-
PIER als Allwetterflabsystem zu 
entwickeln.

Die Bewährungsprobe erlebte das 
System im Falklandkrieg 1982. 
Trotz schwierigster Bedingun-
gen - die Briten waren gezwun-
gen, ihre Landungsschiffe unter 
ständigem Beschuss der argen-
tinischen Luftwaffe zu entladen 
- meldete die erste RAPIER Feuer-
einheit nach 25 Minuten ihre Ein-
satzbereitschaft. 

Die Evaluation in der Schweiz 
1971 erfolgte mit vier verschiede-
nen Systemen. Als das in seiner 
Entwicklung am weitesten fort-
geschrittene Lenkwaffensystem 
wurde RAPIER 1980 mit einem 
Beschaffungskredit von 1‘192 
Mio von den eidgenössischen Rä-

ten gutgeheissen. Die Abliefe-
rung des Materials erfolgte in 
den Jahren 1984 bis 1987 bei 
gleichzeitiger Umschulung der 
Truppe innerhalb zweier Wieder-
holungskurse.

Am 01.01.1985 wurden die Mob 
Flab Lwf Abt 1, 4 und 11 geschaf-
fen und den damaligen mecha-
nisierten Divisionen unterstellt. 
Diese freuten sich anfangs sehr 
über den Zuwachs, bekundeten 
aber bald Mühe in der Zusammen-
arbeit mit dem neuen Partner. 
Die mech Div verstanden sich als 
dynamisches Element und rech-
neten nicht im Geringsten mit 
der Möglichkeit, von einem Geg-
ner, dem Gelände oder Zerstörun-
gen aufgehalten werden zu kön-
nen. Durch die systembedingten, 
damals noch mit erhöhtem Zeit-
bedarf verbundenen Stellungsbe-
züge und Stellungswechsel, mu-
tierten die RAPIER Einheiten in 
ihren Augen zu «lahmen Enten». 
Die zu Beginn häufig länger an-

Die gut gelaunte Gästeschar wird 
durch Oberstlt i Gst Herbert Urban 
(Bild unten) durch den Tag ge-
führt.

Text und Bilder: Major Peter Gamboni, Komm Of Internet LVb Flab 33
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dauernden Störungen und damit 
verbundenen Ausfälle von Feuer-
einheiten trugen noch zusätzlich 
zum schlechten Ruf bei.

Doch die an die RAPIER gestell-
ten Aufträge wurden weiterhin 
mit Seriosität und Hartnäckig-
keit erfüllt. Mit der Einsicht, dass 
ohne Flabschutz eine mechani-
sierte Verschiebung nicht erfolg-
reich durchzuführen war, wuchs 
auch der Stellenwert der RAPIER 
erheblich und ihre Einheiten wur-
den rasch zu anerkannten Part-
nern.

Nach Auflösung der mech Divi-
sionen am 21.12.1994 wurden 
die drei RAPIER Abteilungen im 
neu geschaffenen Mob Flab Lwf 
Rgt 9 zusammengefasst und in 
die Flab Br 33 integriert. Bei ers-
ten gemeinsamen Übungen mit 
der 35mm Flab traten bald ein-
mal die Vorzüge der RAPIER im 
Flabverbund klar zum Vorschein: 
Verlängerter Arm, Konzentrati-
on der Mittel entsprechend ihrer 
Einsatzreichweite, Wirkung in der 

Tiefe und Verdichtung von Dispo-
sitiven.

Dank dieser Erkenntnisse, aber 
auch dank immer schnelleren 
Einsatzbereitschaften, die zu-
dem durch verschiedene Kampf-
wertsteigerungen noch gefördert 
wurden, erhielten die RAPIER 
Einheiten rasch den Status eines 
vollwertigen Partners.

Leistungswille und 
Leistungsbereitschaft
Am 31.12.2003 - im Übergang 
zur neuen Armee - wurde die Mob 
Flab Lwf Abt 1 aufgelöst. Ihr Be-
stand verstärkte die Abt 4 und 
11, womit Kampfkraft und An-
zahl der Waffensysteme erhalten 
blieben. Gleichzeitig wurde im 
Rahmen von der neuen Armee die 
Regimentsstufe abgeschafft, was 
auch die Auflösung des Mob Flab 
Lwf Rgt 9 bedeutete.

20 Jahre RAPIER stehen heute für 
Leistungswille und Leistungsbe-
reitschaft einer eingeschworenen 
RAPIER-Familie, die sich durch-

gesetzt hat, aber auch anerkannt 
und bekannt dafür ist, die gefor-
derte Leistung zu erbringen. In 
diesem Sinn sind die nächsten 
Jahre vorgezeichnet, in Anleh-
nung an den Kdt Lehrverband 
Flab 33 heisst das neu „fit and 
ready for mission“.

Der Kdt LVb Flab 33, Brigadier 
Matthias Weibel, informierte über 
den neuen Lehrverband und den 
Kernprozess der bodengestütz-
ten Luftverteidigung. Aufgrund 
der Luftverteidigungsdoktrin 
wird von der Fliegerabwehr das 
Abhalten und/oder das Abnüt-
zen eines Gegners im unteren 
Luftraum erwartet. Je nach Luft-
kriegführungskonzept kann dies 
ein eigenständiger Anteil an der 
Gesamtleistung der Luftvertei-
digung oder ein Leistungsseg-
ment der Kampfunterstützung 
sein. In einer Phase der Raumsi-
cherung oder Verteidigung kön-
nen die RAPIER im Rahmen einer 
Flab Kampfgruppe wiederum zu-
gunsten des Heeres zum Einsatz 
kommen.

Als dritter Referent erläuterte 
Oberstleutnant Siegfried, System 
Of RAPIER, die Konstanten und 
Änderungen des RAPIER Systems 
in der neuen Armee.

Die Verschiebung per Autobus 
zum Ausbildungszentrum (AZ RA-
PIER) wurde durch einen „Ehe-
maligen“ professionell sicherge-
stellt. 

Ebenso professionell aufgemacht 
war die anschliessende Besichti-
gung der Systeme und der Ausbil-
dungshilfen. Als Premiere wurden 
die für das System RAPIER spezi-
ell ausgerüsteten Geländefahr-
zeuge DURO- präsentiert. Daran 
konnte man erkennen, dass auch 
in Bezug auf die Mobilität des 
Systems beachtliche Schritte un-
ternommen wurden.

Erfolgserlebnisse
am Simulator
Am Simulator konnten die Gäs-
te ihr Können unter Beweis stel-
len oder ganz einfach einsehen, 
dass es doch einer grossen Porti-
on Übung bedarf, bevor man im 
nicht-automatischen Betrieb ei-
nen Treffer erzielt. 

Auf dem Ausbildungsplatz wur-
den schliesslich unter fachkun-
diger Führung Funktions- und 
Einsatzweise des Waffensystems 
anschaulich erklärt.

Zum Abschluss des gelungenen 
Anlasses wurden die Gäste mit ei-
nem Apéro und einem exklusiven 
Mittagessen überrascht. Sie wa-
ren ob der kulinarischen Lecker-
bissen in altgewohntem Umfeld 
sehr angetan und freuten sich 
insgeheim schon auf den nächs-
ten runden „Geburtstag“ in fünf 
Jahren !

Professionell organisiertes Programm

Links: Oblt Christoph Altermatt 
erläutert das Rapiersystem.

Unten: Oberstlt Reinhard Siegfried 
erläutert die technische Weiterent-
wicklung des Rapiersystems.
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Lehrverband Flab 33: Assistenzdienst

AMBA CENTRO:
Nicht sexy – aber ein 
anforderungsreicher Einsatz

Ende 2002 fällte der Bundesrat den Entscheid, die 
Botschafts-Bewachungen durch die Armee bis auf 
weiteres fortzuführen. Bei AMBA CENTRO handelt 
es sich um einen Assistenzdienst im Rahmen des 
Armee-Auftrages Existenzsicherung. Die Leichte 
Fliegerabwehr Lenkwaffen Abteilung 6 leistete ihren 
Wiederholdungskurs 2004 im Rahmen des Einsatzes 
AMBA CENTRO.

Text und Bilder: Hauptmann Hanspeter Rhyner, 
Informations- und Presseoffizier Lehrverband Fliegerabwehr 33

Oberstleutnant im Generalstab 
Moschin erhielt als Kommandant 
der Leichten Fliegerabwehr Lenk-
waffen Abteilung 6 den Auftrag, 
mit seiner Stinger-Abteilung die 
Botschaften in Zürich, Genf und 
Bern zu bewachen. Bewachen? 
Nicht ganz: „Beobachten – Fest-
stellen – Melden“ lautet der Auf-
trag, den die AdAs vor den Bot-
schaften erfüllen und für den sie 
ausgebildet wurden. 
Im Kadervorkurs bildete das 
Kommando für militärische Si-
cherheit die Offiziere aus. Diese 
wiederum gaben das Erlernte an 
den ersten beiden WK-Tagen an 
die Soldaten weiter. „Der Ausbil-
dungsstand der Soldaten reicht 

für diesen Einsatz“, sagt Oberst-
leutnant im Generalstab Mo-
schin. Wichtig war ihm vor allem, 
dass die Leute mental auf den 
Einsatz vor den Botschaften vor-
bereitet wurden. Mit Situations-
Schilderungen wie sie beispiels-
weise von der Wacht-Ausbildung 
bekannt sind, wurde diese men-
tale Vorbereitung umgesetzt. Für 
den anstehenden Einsatz wurden 
die Soldaten zusätzlich am Wär-
mebildgerät 90 und am Restlicht-
Verstärker ausgebildet. 

„Im Einsatz sind wir den lokalen 
Polizeikorps zugewiesen“, führt 
Moschin aus. „Wir arbeiten mit 
vier verschiedenen Korps zusam-

men, in Bern und in Zürich mit 
der Stadtpolizei und in Genf sowie 
in der Waadt, wo es ein Objekt zu 
überwachen gilt, jeweils mit der 
Kantonspolizei. Die Zusammenar-
beit mit der Polizei gestaltet sich 
hervorragend“, fährt Moschin 
fort. In täglichen Briefings werden 
die positiven und negativen Punk-
te mit der Polizei besprochen. Es 
liegt in der Natur der Sache, dass 
die Umsetzung des Auftrages kei-
nen Interpretationsspielraum zu-
lässt. Der Auftrag ist klar vorgege-
ben und auch das Dispositiv steht. 
Die Aufgabe des Kaders ist, die 
Logistik zu organisieren und den 
Leuten gute Bedingungen für den 
wichtigen und verantwortungsvol-
len Einsatz zu schaffen. Und noch 
zwei weitere Elemente entschei-
den bei diesem Einsatz über Erfolg 
oder Misserfolg: Controlling und 
Motivation. 

Der Abteilungskommandant ist 
überzeugt, dass es wichtig ist, die 
Männer nicht einfach so vor den 
Botschaften Ihren Einsatz absol-
vieren zu lassen, ohne Ihnen ein 
Feedback und Verbesserungshin-
weise zu geben. Sonst würde die 

Motivation schnell auf einen Tief-
punkt fallen. Auch Oberleutnant 
Kuhn und Oberleutnant Bürgis, 
welche in der Einsatzzentrale tä-
tig sind, bestätigen diese Aus-
sage. Die beiden Offiziere gehen 
auf ihren Controlling-Rundgän-
gen nicht einfach zu den Leuten 
hin und stellen ihnen der Reihe 
nach die Fragen, welche auf der 
Check-Liste stehen. In einem per-
sönlichen Gespräch holen sie die 
Punkte ab und geben auch mal 
an Ort und Stelle einen Hinweis 
oder einen Tipp. Ein freundlicher 
Gruss und die Frage nach dem 
Wohlbefinden und der Befind-
lichkeit stehen immer am Anfang 
eines solchen Gesprächs. Und da-
bei handelt es sich nicht etwa um 
eine Floskel. Denn die Offiziere 
sind sich bewusst, dass zu jeder 
Tages- oder Nachtzeit bei Wind, 
Kälte, Regen oder gar Schnee im 
Zwei-Stunden-Rhythmus vor ei-
ner Botschaft zu stehen kein Zu-
ckerschlecken ist. 

Die Offiziere, inkluse Komman-
dant, und die Unteroffiziere wis-
sen dabei von was sie sprechen. 
Übernimmt doch das Kader frei-

Links: 
Die L Flab Lwf Abt 6 bei der Stan-
dartenübernahme.

Oberleutnant Roger Bürgis in 
der Einsatzzentrale...

 

...welche er gemeinsam mit 
Oberleutnant Martin Kuhn 

leitet.
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willig Ablösungen für die Sol-
daten. „Zuerst schauten uns die 
Soldaten schon etwas komisch 
an, als wir Ihnen sagten, dass 
wir für sie zwei Schichten über-
nehmen. Doch dann fanden sie 
es gut und für uns war es eine 
absolut wertvolle und hilfreiche 
Erfahrung“ berichtet Oberleut-
nant Kuhn. 

Keine Probleme 
mit der Motivation
Für jeweils siebzehn Stunden 
kommt ein Zug in den Einsatz. 
Siebzehn Stunden im Zwei-Stun-
den Takt – nur Einsatz und Ruhe-
zeit. Dieser Einsatz geht an die 
Substanz, eben weil es sich um 
einen (Echt-) Einsatz handelt. Die 
Soldaten sind bewaffnet und sind 
permanent mit der Polizei und 
mit der militärischen Führung 
verbunden. Spätestens wenn die 
schusssicheren Westen angezo-
gen und das Funkgerät montiert 
wird, werden sich die Soldaten 
bewusst, dass es bei diesem Ein-
satz wirklich um etwas geht. Und 
obwohl der Einsatz sehr repetitiv 
ist und sich mit der Zeit und vor 
allen Dingen auch in der Nacht 
Langeweile breit zu machen 
droht, besteht mit der Motivati-
on kein Problem. Oberleutnant 
Bürgis weisst auch darauf hin, 
dass dieser Auftrag angenehmer 
als der eigentliche Stinger-Ein-
satz ist. Dort stehen die Soldaten 
bei Wind und Wetter im exponier-
ten Gelände irgendwo auf einem 
Grat oder auf einem Hügel. Und 
auch dort erfordert der Auftrag 
ständige Konzentration und Be-
reitschaft. Aus dieser Optik sind 
es sich die Soldaten der Leichten 
Fliegerabwehr Abteilung 6 ge-
wohnt, Einsätze wie diesen hier 
zu leisten. Was hier wirklich das 
grössere Problem darstellt, ist 
die Eintönigkeit. Und – wohlver-
standen glücklicherweise – läuft 

meistens nicht viel an den Bewa-
chungsposten. 

Freizeitmodule
und Ausgang
Das Wochengitter ist modular-
tig aufgebaut. Die Bewachung 
wird während den zwei Einsatz-
wochen rund um die Uhr und 
natürlich auch am Wochenende 
sichergestellt. Daher kann man 
nicht mehr von einem üblichen 
Dienstbetrieb sprechen. Die Züge 
leben aneinander vorbei, denn 
die Wochenend-Urlaube der ein-
zelnen Züge verteilen sich über 
die ganze Woche. Auch Freizeit-
Module und Ausgang enthält das 
«Wochenpicasso». Das braucht es 
auch, denn nach siebzehn Stun-
den ist es dringend nötig, den 
Kopf und die Gedanken durchzu-

lüften. Im letzten Freizeit-Modul 
besuchte ein Zug zum Beispiel 
das Olympia-Museum in Lausan-
ne. Als nächstes ist ein Fondue-
Essen auf Schloss Gruyère ge-
plant. Der Ausgang ist geführt 
– das heisst ein Bier und keines 
mehr. 

Positiv beurteilen die Oberleut-
nants Kuhn und Bürgis, dass sie 
mit dem Einsatz hier in Bern ei-
nen wichtigen Beitrag zur Sicher-
heit unserer ausländischen Gäste 
in der Schweiz leisten können. 
Und wie ihr Abteilungskomman-
dant erwähnen auch sie die sehr 
angenehme Zusammenarbeit mit 
der Polizei. Die Soldaten spüren 
bei den Polizisten die Professio-
nalität, die Sicherheit und die 
Kompetenz. Dies ist hilfreich. 
Mehr Mühe machen die Angestel-
lten einer privaten Bewachungs-
unternehmung, die nicht immer 
mit dem erforderlichen Ernst bei 
der Sache sind. Deren Verhalten 
erschwert die sehr weitgehenden 

Nach jeder Ablösung wird die Waffe entladen und durch einen Uof kon-
trolliert.

Hptm Aidan Mitchell, Kdt L Flab 
Lwf Bttr 2/6.

Sdt Thomas Arnold 
beim Interview 
in der Einsatzzentrale.

Wichtiger Beitrag zur Sicherheit
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Einschränkungen bei den Sol-
daten (keine Natels, Zigaretten, 
Kaugummis usw.) zu akzeptieren. 
Doch der militärische Einsatz er-
fordert wirklich die volle und per-
manente Aufmerksamkeit jedes 
Einzelnen. Da liegt eine Ablen-
kung durch Rauchen oder andere 
„Beschäftigungen“ nicht drin. 

17stündige Schicht
Als positiv erleben die beiden 
Oberleutnants auch die weitrei-
chenden Kompetenzen, die sie in 
dieser Dienstleistung innehaben. 
So steht es beispielsweise in ih-
rer Kompetenz, Urlaubsgesuche 
zu bewilligen. Rapporte mit dem 
Kadi finden aufgrund der zeitli-
chen Gegebenheiten keine statt. 

Dennoch ist der Informations-
fluss über Internes, aber auch 
über das aktuelle Geschehen in 
der Welt hervorragend. Auch die 
Information der Polizei über Ak-
tuelles und über öffentliche An-
lässe in der Stadt beeindrucken 
die beiden Offiziere. Einzig das 
sechsstündige (Stinger-) Simula-
tor-Schiessen nach einer vollen 
siebzehnstündigen Schicht war 
bis jetzt ein negativer Punkt. Lo-
gischerweise war die Konzentra-
tion schlecht und die Leute waren 
viel zu müde, um gute Resulta-
te zu erbringen. Die schlechten 
Ergebnisse wiederum erzeugten 
Frust. Die Idee als solches, mit 
einem Simulator-Schiessen Ab-
wechslung in den Alltagstrott zu 

bringen, beurteilen Kuhn und 
Bürgis als gut. Die Ausführung 
direkt nach einem langen Ein-
satz entsprach jedoch nicht ihren 
Vorstellungen und war eher ein 
Motivations-Killer für ihre Unter-
stellten. 

Insgesamt bezeichnen jedoch 
beide den Dienst als wertvolle 
Erfahrung und lehrreich für ihre 
weiteren militärischen Dienst-
leistungen. „Die hier gemachten 
Erfahrungen bringen uns ganz 
bestimmt auch im Zivilleben in 
der einen oder anderen Situati-
on etwas Positives“, beurteilen 
abschliessend Oberleutnant Kuhn 
und Bürgis.

Man musste sich
zusammenreissen
Lenkwaffensoldat Arnold hat sich 
diesen Dienst als sehr locker vor-
gestellt. Doch die Müdigkeit wird 
gross durch den wenigen Schlaf, 
den er während einem Einsatz-
Turnus zur Verfügung hat. Kommt 
hinzu, dass die Transfers vom je-
weiligen Botschafts-Posten in die 
Einsatzzentrale, die Verpflegung 
und sonstige persönlichen Erledi-
gungen als Erholungszeit gelten. 
Daher lohnt es sich nicht immer, 
sich hinzulegen. Man müsse sich 
zusammen reissen, erzählt Ar-
nold, um die Disziplin über die 
gesamten zwei Stunden aufrecht 
zu erhalten. Vor allem die Schicht 
morgens von 0200 bis 0400 Uhr 
ist die Schlimmste. Während der 
Nacht ist es oft sehr langwei-
lig auf den Posten, bestätigt uns 
auch Lenkwaffensoldat Arnold, 
der eigentlich in der Abt 8 einge-
teilt ist. Als Gast sei er wirklich 
sehr gut aufgenommen. Speziell 
die Kameradschaft erlebte er als 
hervorragend. Ebenso die vielen 
positiven Reaktionen der Zivil-
bevölkerung überraschten ihn. 
„Viele Zivilisten loben uns und 

finden es aufrichtig gut, was wir 
hier machen. Das tut sehr gut, 
denn einige fragen sich manch-
mal nach dem Sinn unseres Ein-
satzes“, beantwortet Arnold un-
sere Frage nach der Einstellung 
der Soldaten zu diesem Auftrag. 
Schlussendlich würden jedoch 
alle begreifen, dass es darum 
gehe, Präsenz zu markieren und 
damit einen wichtigen Sicher-
heitsbeitrag zu leisten. Dass er 
mit einer Waffe und Munition 
mitten in einer grossen Schweizer 
Stadt postiert wird, bereitet Sol-
dat Arnold keine Probleme. Für 
die Aufmerksamkeit und das Ver-
antwortungsbewusstsein ist es 
sicher nur positiv, erklärt er uns. 

Eminent 
wichtige Erfahrung
Den Führungsrhythmus sicher-
zustellen, bedeutet für den Kom-
mandanten der Leichten Flieger-
abwehr Lenkwaffen Batterie 2/6 
Hauptmann Mitchell die grösste 
Herausforderung. Man lebe tat-
sächlich aneinander vorbei, be-
stätigt er die Aussage seiner bei-
den Zugführer. Und unter diesen 
Bedingungen die zeitgerechte 
Information sicherzustellen, ist 
schwierig. Ebenso die Motiva-
tion der Leute hoch zu halten, 
versteht Hauptmann Mitchell 
als weitere grosse Herausforde-
rung in diesem WK. Die Wich-
tigkeit und die Bedeutung des 
Einsatzes werde verstanden und 
deshalb sei auch die Motivati-
on am Anfang sehr gross. Diese 
dann zu halten und insbesonde-
re die Wichtigkeit der Motivati-
on an und für sich, werde in einer 
derartigen Dienstleistung hand-
greiflich, erläutert Hauptmann 
Mitchell weiter. Für einen Batte-
rie-Kommandanten erachtet er es 
als eine eminent wichtige Erfah-
rung, was er in diesem WK erlebe. 
Er ist überzeugt, dass ihm diese 

Gefreiter Francesco Wüest und Lenkwaffensoldat Rafael Juen beobach-
ten aufmerksam das Umgelände einer Botschaft.

Lob durch die Zivilbevölkerung
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Erfahrungen in der militärischen, 
wie auch in der beruflichen Zu-
kunft nützliche Dienste erweisen 
werden. 

Über die Sinnhaftigkeit herrscht 
nach Ansicht von Hauptmann 
Mitchell absolute Klarheit. Kein 
Staat habe genügend Mittel, sol-
che Aufgaben nur der Polizei zu 
übertragen. Und auch die Um-
setzung des Auftrages entspricht 
seiner Ansicht nach den Anforde-
rungen, die eine Stinger-Einheit 
erfüllen könne. Jedoch würden 
zusätzliche Aufgaben eine län-
gere Vorbereitungszeit und tiefer 
gehende Ausbildung bedingen. 
So gesehen, beurteilt der Bat-
terie Kommandant den Einsatz 
als optimal. In der Vorbereitung 
schätzte er die Unterstützung 
von Kameraden, die bereits im 
Rahmen von AMBA CENTRO einge-
setzt waren, wie auch den Know-
how-Transfer durch den Lehrver-
band Flab 33 als sehr wertvoll. 

Der Kommandant lobt die Zusam-
menarbeit mit der Polizei, da die-
se durch ihr Verhalten und Auf-
treten das Gefühl vermittelt, dass 
sie die Soldaten und deren Arbeit 
sehr schätzt. Und da es aufrichtig 
ist und es bei der Polizei immer 
sehr sachlich zu und her geht, tut 
diese Anerkennung wirklich gut. 

Gutmütige Soldaten?
Andererseits hat der Komman-
dant auch weniger positive Gege-
benheiten angetroffen. Er wun-
dert sich, weshalb gewisse Unter-
lagen nicht schon standardisiert 
vorgelegen haben. Etwas Sorgen 
bereitet dem Kommandanten 
der Batterie 6/2 die Gutmütig-
keit der eingesetzten Soldaten. 
Grundsätzlich wollen die Leute 
die Arbeit wirklich sehr gut ma-
chen, was er als sehr positiv be-
urteilt. In einem solchen Einsatz 

sei jedoch eine Grundhaltung des 
Misstrauens erforderlich, denn 
die Bedrohung könne auf x-be-
liebige Form und Gestalt daher 
kommen. Deshalb sei auch die 
mentale Vorbereitung, die sehr 
viel grössere Herausforderung 
gewesen, als das technische Kön-
nen zu vermitteln. Schlussendlich 
zieht Hauptmann Mitchell eine 
sehr positive Bilanz über diese 
Dienstleistung.

Beeindruckendes 
Engagement
Die Leichte Fliegerabwehr Lenk-
waffen Abteilung 6 hinterlässt 
einen sehr positiven Eindruck. 
Die Abteilung setzt einen nicht 
einfachen Auftrag hervorragend 
um. Ein Beweis, dass die Armee 
auch in ihrer heutigen Form fä-
hig ist, Grosses zu leisten. Sehr 
beeindruckend war mit welchem 
Engagement und Feu sacré die 
Soldaten diesen anforderungs-
reichen Einsatz leisten. Auch die 
alte Weisheit, dass das Leben der 
Vorbildfunktion auf allen Stufen 
noch heute einen der wichtigsten 
Führungsgrundsätze darstellt, 

hat sich wieder einmal bestätigt. 

In diesem Sinne sprechen wir der 
gesamten Leichten Fliegerab-
wehrlenkwaffen Abteilung 6 un-
sere Anerkennung und Gratula-
tion aus. 

Es geht dem Ende zu – die 
Lenkwaffensoldaten Serge 
Schnidrig und Chrisitan Wöhr-
le kurz vor Ende ihrer letzten 
Ablösung.

Zusammenarbeit mit der Polizei

Agenda

Sommer-Armeemeisterschaft
Freitag, 23. September 2005 

in Wangen aA 

Swiss Armed Competition

Swiss Air Force Competition: 
2. bis 3. September in Emmen.

Swiss Raid Commando: 
29. September bis 1. Oktober. 

in Colombier

Swiss Tank Challenge: 
1. bis 5. November in Thun
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Auch die Ehemaligen
wollen am Ball bleiben

Lehrverband Flab 33: Willkommene Besucher

Die „Amicale Régiment DCA 8“ ist eine Vereinigung 
ehemaliger Offiziere des Fliegerabwehr-Regimentes 
8. Im vergangenen November besuchte die Amicale 
die mittlere Fliegerabwehr Abteilung 52 im Einsatz, 
um sich über aktuelle Entwicklungen in der Flieger-
abwehr zu informieren.

Text und Bilder: Hauptmann Patrick Semadeni, 
Presse- und Informationsoffizier, Stab LVb Flab 33

Der Truppenbesuch erfolgte im 
Rahmen der jährlich stattfin-
denden Generalversammlung 
der „Amicale“. Der Präsident der 
„Amicale“, Major Denis Droz, 
konnte heuer 15 Mitglieder in 
Buttwil begrüssen. Da sich die 
ehemaligen Abteilungen des auf-
gelösten Flab Regimentes 8 in der 
M Flab Abt 52 wieder finden, lag 
es auf der Hand, dieser Abteilung 
einen Besuch abzustatten. 

Der Kommandant der Abteilung, 
Oberstleutnant i Gst René Meier, 
gab beim Truppenbesuch einen 
umfassenden Überblick über den 
diesjährigen Wiederholungskurs. 
Mit den Leistungen seiner Trup-
pe war er sehr zufrieden: „Es wird 
gute Arbeit geleistet, wir sind 
einsatzbereit“. Ein besonderes 

Augenmerk legt Oberstleutnant 
Meier auf die Integration. Der 
Verband wurde nämlich im Zuge 
der Armeereform neu zusammen-
gesetzt und verfügt auch über 
französisch sprechende Angehö-
rige. „Die Integration ist bereits 
weit vorangeschritten. Ein sol-
cher Prozess dauert aber einige 
Jahre, und wir werden weiter da-
ran arbeiten müssen.“ beurteilt 
der Abteilungskommandant den 
aktuellen Stand.

Intensivere Ausbildung
Dass die Aussagen des Komman-
danten zutrafen, davon konnte 
sich die „Amicale“ im Feld über-
zeugen. Trotz eisiger Temperatu-
ren und beissendem Wind wurde 
konzentriert gearbeitet. Die An-
gehörigen der Abteilung begeg-

neten den zivilen Gästen freund-
lich und gaben gerne Auskunft 
über ihre Aufgabe.

„Die Ausbildung ist gegenüber 
der Armee 95 intensiver gewor-
den. Dies ist auf allen Stufen 
spürbar, vom Soldat bis in den 
Stab.“ resümiert Oberstleutnant 
Meier. Da besteht schon die Ge-
fahr, dass der Korpsgeist darun-
ter leidet. Dem begegnet er, in-
dem er weiterhin Batterieabende 
durchführt und einen Stabsanlass 
organisiert.

Beeindruckt vom Gehörten und 
Gesehenen beendeten die anwe-
senden Mitglieder der Amicale ih-
ren Truppenbesuch.

Doch wer ist eigentlich die „Ami-
cale“? Sie ist eine Vereinigung 
von ehemaligen Offizieren des 
Flab Regimentes 8. Fast 50 Offi-
ziere zählt die aktuelle Mitglie-
derliste. Darunter sind Offiziere 
der ersten Stunde des Flab Re-
gimentes 8, das 1972 als fester 
Verband gegründet wurde (vorher 
hatte das Regiment ad hoc Sta-
tus). Fast alle ehemaligen Regi-
mentskommandanten sind Mit-
glieder. Mehrere ehemalige Kom-
mandanten haben Generalsränge 
erreicht. Leider waren einige von 
ihnen bereits vor der Gründung 
der Vereinigung im Jahr 2000 
verstorben. Das Ziel der „Ami-
cale“ ist neben der Pflege der 
Kameradschaft die Information 
über aktuelle Entwicklungen der 
Schweizerischen Fliegerabwehr. 
Mit Truppenbesuchen können 
sich die Mitglieder entsprechend 
informieren, und können so die 
Anliegen der Fliegerabwehr auch 
in ihrem Umfeld erklären. 

Bereits laufen die Planungen für 
die Generalversammlung 2005. 
Dort will die Vereinigung über 
den M Flab-„Tellerrand“ hinaus-
schauen und sich andere Flab 
Systeme im Einsatz anschauen 
- um eben am Ball zu bleiben. Die 
„Amicale“ ist ein gutes Beispiel 
für den Milizgedanken, der über 
die reine Dienstpflicht hinaus-
reicht.

Links: Einige der Mitglieder der 
Amicale beim Truppenbesuch.
Unten: Oberstlt i Gst René Meier.

Die Kanoniere der M Flab Abt 52: keine Probleme mit der Kälte.
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Karrieren der aus dem Dienst 
Geschiedenen. Danke für euren 
Einsatz!

Stabschef Oberstlt i Gst 
Christoph Ledergerber.

Lehrverband FULW 34: Editorial und Kiosk

Liebe Leserinnen und Leser
Die Schweizer Luftwaffe ist auf präzise und verlässliche Informationen angewiesen. Diese Informationen werden vom Lehrverband 
Führungsunterstützung der Luftwaffe 34 (LVb FULW 34) erfasst, aufbereitet und kundengerecht verteilt. 

Die Hauptaufgaben des LVb FULW sind:
-  elektronische Überwachung des Luftraumes
-  Sicherstellung von Daten- und Sprachverbindungen
-  Beschaffung und Verbreitung aktueller Informationen über die Umwelt, die Flugbewegungen und über terrestrische Aktionen
-  Erfassung und Beurteilung der Wetterlage/Wetterentwicklung

Der LVb FULW 34 besteht aus einer Vielzahl heterogener Verbände, die diese Aufgaben kundengerecht erfüllen wollen. In jeder Aufgabe 
des «armee aktuell» soll eine der sieben Abteilungen des LVb näher vorgestellt werden. Die Leserschaft hat so die Möglichkeit, Einblicke 
in deren vielschichtigen Tätigkeiten zu erhalten. In dieser Nummer liegt das Schwergewicht bei der Luftwaffen Übermittlungsabteilung 5.

Oberstlt Martin Knaute stand während mehr als 30 Jahren im Dienst des Lehrverbands und war vielen AdA vertraut als «Mr. DIDATU» 
schlechthin. Mitte Jahr nun tritt er in den wohlverdienten Ruhestand – Zeit für einen Rückblick auf seine militärische Tätigkeit.

Redaktionsteam Lehrverband FULW 34

Termine

Die meisten AdA leisten ihren 
Dienst im Jahr 2005 in der WK-
Gruppe November (Wochen 46 -
48). Einzelne Einheiten, bzw. De-
tachemente stehen während des 
Jahres im Einsatz. Mehr Infos auf 
www.armee.ch unter dem Link 
Schul- und Kursdaten.

Informationen

Nützliches und Interessantes 
(Von A wie Armeeseelsorge, über 
D wie Dienstverschiebungen, bis 
Z wie Zivildienst) findet man auf 
der offiziellen Homepage der Ar-
mee: www.armee.ch.

Internet

Unsere Lehrverbandshomepage 
www.fit34.ch informiert über die 
vielfältigen Tätigkeiten im und 
um den LVb FULW 34. Ziel ist es, 

in Zukunft allen Einheiten eine 
eigene Internetplattform zur Ver-
fügung zu stellen. Gerne nimmt 
die Redaktion Anregungen ent-
gegen.

«Hineingehorcht»: 
die neue Armee

befriedigend. Hatte man bislang 
einen einzigen Ansprechpartner, 
die Untergruppe Personelles in 
Bern, muss, falls Unregelmässig-
keiten entstehen, ein Komman-
dant nun in Kontakt mit den zu-
ständigen Stellen der Kantone 
treten. Bei Einheiten, deren AdA 
aus mehreren Kantonen stam-
men, ist dies mit einem enormen 
Mehraufwand an Zeit verbunden.

Verabschiedung

Nach dem ersten Jahr mit der 
neuen Armee lässt sich grund-
sätzlich eine positive Bilanz zie-
hen. Mit nur wenigen Einschrän-
kungen ist die bisher grösste 
Armeereform angelaufen. Ohne 
grössere Zwischenfälle konnten 
auch die drei Rekrutenschulen 
gestartet werden. Mit dem Weg-
fall der Regimenter mussten zu-
erst neue Wege der Kommunikati-
on und Befehlsgebung gefunden 
werden. Die neue Dienstverschie-
bungsregelung, wonach die Kan-
tone für die Dienstverschiebun-
gen zuständig sind, bezeichneten 
mehrere Kommandanten als un-

Am 18. November 2004 fand der 
Stabsabend des Milizstabes FULW 
34 statt. Als letzte Amtshand-
lung organisierte Oberstlt Hans 
Jakob Wassmer Besuche im Mili-
tärmuseum Full und im KKW Gös-
gen. Beim Fondueplausch wurden 
zahlreiche wertvolle Kameraden 
in den militärischen Ruhestand 
entlassen. Stabschef Oberstlt i 
Gst Christoph Ledergerber wür-
digte in treffenden Worten die 
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Interview mit Brigadier Marcel Muggensturm, Kdt Lehrverband FULW 34

Wir sind weiterhin im Rennen 
dabei - in einer Spitzenposition!

Auch in seinem letzten Kommandojahr setzt Briga-
dier Marcel Muggensturm, Kommandant des Lehr-
verbands FULW 34, hohe Ziele.

Interview: Hptm Bernhard Bischoff 

Ein Jahr neue Armee. Was waren 
die grössten Herausforderun-
gen und Probleme bei der Um-
setzung?
Die Einsatzformationen und die 
Grundausbildung mussten unter 
ein einziges neues Dach gebracht 
werden. Bisher hatten die Schu-
len als „Ausbildungsfront“ eine 
eigene «Kultur» und die bisheri-
ge Informatikbrigade hatte ihre 
«Kultur»; es musste ein neues 
Team entstehen, innert kürzes-
ter Zeit eine einheitliche Gesamt-
Philosophie geschaffen werden. 
Lassen Sie es mich mit einem 
Formel-1 Rennstall vergleichen: 
Alle arbeiten in einem neuen 
Rennstall - bekannte Fahrer und 
Mechaniker, ein neues Auto, die-
selben Rennstrecken. Klar gibt 
es Kratzer im Lack, klar gab es 
unfreiwillige Tankstops oder Rei-
fenprobleme: Aber dennoch - wir 
sind weiterhin im Rennen dabei 
- in einer Spitzenposition!

Wo sehen Sie konkret die Vor-
teile vom «neuen Lehrverband» 
im Vergleich zur «alten» Ik Br 
34?
Der grösste Vorteil ist, dass die 
Einsatzverbände wie auch die 
Grund- und Weiterausbildung von 
einem einzigen Kommando direkt 
geführt werden. Es entstand ein 
direkter Link zwischen Truppen-
bedürfnissen und Grundausbil-
dung. Diese Synergien ermögli-
chen es, bedürfnisgerecht auszu-
bilden. Alle Erfahrungen aus Ein-
sätzen können unmittelbar in die 
Ausbildung eingebracht werden.

Neu unterstehen Ihnen auch die 

Schulen. Was hat sich für Sie als 
ehemaliger Schulkommandant 
in der Grundausbildung grund-
sätzlich verändert?
Neu gibt es drei RS-Starts mit je 
einer speziellen Ausbildungs-
sparte (RS I: Radar, RS II: Nach-
richten, RS III: Übermittlung). 
Auch die Kaderausbildung läuft 
nicht mehr über den alten Weg 
Sdt - Uof - Of. Bereits nach acht 
Wochen entscheidet sich, wer 
zum Sdt, wer zum Uof und wer 
zum Of ausgebildet wird. Da 
durch diese frühzeitige Selekti-
on der Druck zum Weitermachen 
entfällt, konnten wir ein stärke-
res Engagement aller Beteilig-
ten beobachten. Neu ist zudem 
auch, dass in den ersten Phasen 
der Ausbildung die Führung aus-
schliesslich von Berufsmilitärs 
wahrgenommen wird.

Das WEF 05 wird bei Druckle-
gung bereits Vergangenheit 

sein. Welchen Stellenwert hat 
das Forum in der Agenda des 
Lehrverbands?
Anlässe wie das WEF bilden eine 
hervorragende Möglichkeit, Füh-
rungsprozesse, Befehlsgebung 
und Einsatz praxisnah zu vertie-
fen und zu überprüfen. Dieser 
Ausbildungswert wird vom Kader 
und der Mannschaft vollumfäng-
lich anerkannt und geschätzt.

2005 ist Ihr letztes Kommando-
jahr. Was wollen Sie unbedingt 
noch erreichen oder abschlies-
sen?
Mein Hauptziel ist es, meinem 
Nachfolger einen allseitig geach-
teten und anerkannten Lehrver-
band übergeben zu können, der 
als «Dienstleistungsunterneh-
men» qualitativ hoch stehende 
und kundengerechte Produkte 
zu liefern vermag. Mein Ziel für 
die Milizformationen ist es fer-
ner, dass die Sinngebung in der 

Ausbildung und im Einsatz weiter 
vertieft werden kann, und dies 
auf jeder Stufe. Im Profibereich 
muss die Wahrnehmung des Kern-
geschäfts, nämlich das Ausbil-
den und Führen, mit allen Mitteln 
gefördert werden. Zudem ist es 
mein Ziel, jede bewilligte Stelle 
mit dem jeweils besten Mann bzw 
der besten Frau zu besetzten.
An dieser Stelle möchte ich allen 
Profis und Milizlern ganz herzlich 
für das danken, was im vergan-
genen Jahr an Einsatz und Un-
terstützung geleistet wurde. Der 
heutige Stand der Umsetzung 
und die Akzeptanz bei unserern 
Partnern und Kunden ist hoch. 
Ich bin überzeugt, dass unser 
34er Team auch im Jahr 2005 mit 
gleichem Enthusiasmus an die 
Arbeit geht und erfolgreich sein 
wird!

Brigadier Muggensturm, besten 
Dank für das Gespräch!

Brigadier Marcel
Muggensturm.
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Spezial: Abteilungen des Lehrverbands FULW 34

Die Luftwaffenübermittlungsabteilung 5
des LVb FULW 34

Die LW Uem Abt 5 betreibt Funk- und Richtfunk-
netze zu Gunsten von Luftwaffe und Heer. Ihre fünf 
Kompanien verteilen sich über die ganze Schweiz 
und stellen so die benötigten Verbindungen sicher.

Text & Bilder: Hptm Bernhard Bischoff

Es rauscht im SE-135 Funkgerät, 
Nachfolgemodell des wohl noch 
allen AdA bestens vertrauten SE-
125. Funker Dominik Tschannen 
sitzt in einer Zivilschutzanlage 
im Berner Oberland und nimmt 
Instruktionen der Übungslei-
tung entgegen: „AC-Schutzbe-
reitschaft erhöhen – Schutzan-
züge und Schutzmasken anzie-
hen.“ Mühsam steigen die AdA 
der Funkdetachemente in die 
umständliche Montur, die über 
das Funkgerät kommenden Be-

fehle sind nur noch schwer zu 
verstehen. «Bitte wiederholen» 
- durch die Schutzmaske spricht 
es sich nur mit grossen Schwie-
rigkeiten. «Die SE-135 sind qua-
si unsere Handys von heute», 
meint Major Daniel Savary, Kdt 
Stv der Uem Abt 5 und Übungs-
leiter der Übung PRIMO. «Sie die-
nen eigentlich dem Funkverkehr 
innerhalb der Kompanie, für den 
Dienstbetrieb wie für den Wacht-
dienst. Aber man kann mit ihnen 
natürlich auch all das trainieren, 

was beim Funkverkehr wichtig ist: 
Standortwahl, Funkregeln und 
das Übermitteln von Informati-
onen». In der LW Uem Abt 5 ist 
man sich gewohnt, mit «grösse-
rem Funkgeschütz» zu arbeiten. 
S-430 dienen der Sicherstellung 
des FEBEKO1-Netzes, mit Richt-
funk ist es zudem möglich, über 
IMFS2 zu telefonieren und das 
FIS LW3 zu den Einsatzstäben des 
Heeres zu bringen. Die Uem Abt 
5 ist zuständig für die Verbindun-
gen, die ab dem Richtstrahl-Hö-

hennetz funktionieren müssen. 
Die neu fünf Übermittlungskom-
panien der neuen Armee wurden 
aus verschiedenen Kompani-
en der Armee 95 „zusammenge-
schustert“. Da muss, neben fach-
technischer Grundausbildung, 
auch viel am Korpsgeist gearbei-
tet werden. Eine mehrtägige Ge-
ländeübung soll dazu beitragen.

U PRIMO
Die Übung PRIMO besteht aus 
mehreren Etappen. Alle fünf 
Kompanien wurden beübt – mit 
einer ähnlichen Übungsanord-
nung, jedoch in verschiedenen 
Dispositiven. Aus dem rück-
wärtigen KP der Abteilung in 
Pfäffikon/SZ wurden also, teil-
weise überlappend, eine Kp 
nach der anderen in die Übung 
geschickt. Harte Arbeit für den 
Abteilungsstab. Vom Quartier-
meister bis zum Instandhal-

1 FEBEKO Feuer Bewegungs Koor-
dination. Soll die Fliegerabwehr 
nicht eigene Flugzeuge abschies-
sen, muss sie über die Flugbe-
wegungen im Bild sein. Mittels 
FEBEKO werden eigene Überflüge 
vorgemeldet.

2 IMFS Integriertes Militärisches 
Fernmeldesystem

3 FIS LW FührungsInformations-
System Luftwaffe.

Kpl Martina Buser, Gruppenchefin 
in der U PRIMO.

Ein Funkdetachement 
in C-Schutz.

„Ein waschechter 
Übermittler weiss 
sich immer zu 
helfen.“
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Oberstlt Christian Gross

Drei Jahre lang kommandier-
te der selbständige Augenopti-
ker Christian Gross die LW Uem 
Abt 15 und wurde mit Armee XXI 
zum ersten Kdt der neuen LW 
Uem Abt 5. «Da die Armee XXI 
viele Neueinteilungen brach-
te, müssen wir zuerst einmal 
eine gute Grundausbildung si-
cherstellen. In Intensivkursen 
in Dübendorf wurden Grundla-
gen von FEBEKO und Richtfunk-
übermittlung vermittelt. In 
den nächsten Jahren, sobald 
die notwenigen Geräte auch 
verfügbar sein werden, muss 
dann das Wissen gefestigt wer-
den. Für mich stand der FDT 04 
hauptsächlich im Zeichen der 
Teambildung, waren doch die 
gut eingespielten Einheiten der 
Armee 95 aufgelöst worden. Mit 
dem bisherigen Verlauf bin ich 

zufrieden, kleine Ungereimt-
heiten kommen vor; doch daran 
arbeiten wir. Für mich als Abtei-
lungskommandant gab es mit 
dem Wegfall der Regimenter 
auch eine komplett neue Aus-
gangslage. Viel Know-how ging 
leider verloren – hier ist in den 
nächsten Jahren weiter Aufbau-
arbeit zu leisten».

tungsoffizier waren alle dauernd 
auf Achse – wen wundert’s, sind 
doch die Kompanien über die hal-
be Schweiz verteilt. Die LW Uem 
Kp 55, geführt von Hptm Yves 
Schneider, ist eigentlich in der 
Kaserne Fribourg stationiert. Es 
sei fast wie im Hotel, schwärmt 
Funker Dominik Tschannen. Da 
werde wie in einer Kantine ge-
kocht, man schlafe «nordisch» 
- doch auch hier in Gstaad sei es 
schön. Mitten in der Nacht der 
Einsatzbefehl: Verschiebt in ein 
Dispositiv im Berner Oberland. 
Die vorgegebenen Kriterien sei-
en nur im Saanenland rund um 
Gstaad erfüllbar gewesen, meint 
der Kdt Yves Schneider. Also wur-
de Sack und Pack verladen und 
mit der ganzen Kompanie ver-
schoben – Dauer der Übung un-

gewiss. Die Zivilschutzanlage 
bietet die nötige Infrastruktur 
für ein KP, die Funkdetachemente 
sind rund um den KP abgesetzt. 
Und die Übungsleitung zieht alle 
möglichen Register: AC-Bedro-
hung, Erhöhen der Marschbereit-
schaftsgrade und eine Vielzahl 
von Übermittlungsaufträgen.

Verstanden, antworten
In den Höhen um Gstaad steht 
ein Funkdetachement im Regen. 
«Bei den bisherigen Übungsbe-
sprechungen wurde oft bemän-
gelt, die Detachemente seien zu 
sehr der Witterung ausgesetzt», 
sagt Übungsleiter (UL) Major 
Savary und schmunzelt: «Viele 
sind eben noch Übermittlungsn-
eulinge. Ein waschechter Über-
mittler weiss sich immer zu hel-
fen, um es sich möglichst gemüt-
lich einzurichten. Unvergessliche 
Momente auf einem Bauernhof 

Übungsbesprechung: Major Daniel Savary (l.) mit Hptm Yves Schneider.

Emblem der 
LW Uem Abt 5.

Doch einige Frauen!

im Heu und die Bäuerin bringt 
Kaffee und Kuchen und eine Fla-
sche... Nun, das wird sich in den 
nächsten Jahren schon ändern, 
das braucht halt Zeit». 
Kpl Martina Buser ist als Grup-
penchefin eingesetzt und orga-
nisiert den Nachschub zu ihren 
Funkdetachementen aus dem 
rückwärtigen KP. Als Doppelfunk-
tionär, d.h. mit einer kombinier-
ten Ausbildung als Fahrer und 
Funker, machte sie die Rekruten-
schule. Beim praktischen Dienst 
leitete sie auch die Transport-
zentrale. Sie ist es sich also ge-
wohnt zu organisieren – und so 
mangelt es ihren Funkern im Feld 
an nichts. Zwei warme Mahlzeiten 
pro Tag, Lesestoff für die übungs-
freie Zeit und ein paar aufmun-
ternde Worte. Klar, der wenige 
Schlaf mache sich schon bemerk-
bar; doch sie sei glücklich und 
zufrieden, dass bis jetzt alles so 
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LW Uem Abt 5

Die LW Uem Abt 5 gliedert sich in fünf Kompanien. Die LW Uem 
Kp 51 (Typ A) betreibt das FEBEKO-Netz gemäss Bedürfnissen der 
Kunden mit dem System S-430. Die LW Uem Kp 52-55 (Typ B) be-
treiben mittels Richtfunk das IMFS Plus sowie die Terminals FIS LW 
bei den taktischen Benutzern. Die Abteilung verfügt über einen 
Sollbestand von ca. 500 Mann.
Die Ausbildung absolvieren die AdA an der Rekrutenschule in 
Dübendorf. Im Lehrgang Übermittlung, Start jeweils im Novem-
ber, lernen die zukünftigen Spezialisten neben der militärischen 
Grundausbildung auch gründlich das Funkerhandwerk.

gut gelaufen sei. Es gäbe nicht 
viele, aber doch einige Frauen in 
der LW Uem Abt 5. Sie sei bestens 
aufgehoben und der Zusammen-
halt im Kader sei super! Der Kadi, 
Hptm Yves Schneider, ist mit sei-
ner Truppe auch zufrieden. Die 
Umstellung auf den dreiwöchigen 
Fortbildungsdienst Truppe (FDT) 
habe viele Neuerungen und Chan-
cen gebracht. Sie habe aber auch 
gezeigt, dass nur mit einer minu-

Sdt Dominik Tschannen 
mit SE-135.

„Man merkt, dass sich Kamerad-
schaft und Teamgeist neu formiert ha-
ben.“

FIS LW im Einsatz.

tiösen Planung die Ziele erreicht 
werden können.

Per Funk wird eine Erhöhung des 
Marschbereitschaftsgrades be-
fohlen; Sofortmassnahmen wer-
den eingeleitet – schade, jetzt 
hätte man sich gerade ans Berner 
Oberland gewöhnt. «Verstanden, 
antworten» - Basics in Funker-
latein.

Richtfunkausbildung als Highlight

Ende gut, alles gut
Es wartete noch eine Verschie-
bung sowie ein Marsch auf die LW 
Uem Kp 55, bevor die AdA müde 
und gestärkt in die Fribourger 
Kaserne einmarschieren konnten.
Der UL Major Daniel Savary ist 
sehr zufrieden mit Hptm Yves 
Schneider und dessen Team. 
Überlegt und bedacht wurde die 

Übung angegangen und zu Ende 
geführt. «Man merkt, dass sich 
Kameradschaft und Teamgeist 
neu formiert haben. Schon in ein 
paar Jahren wird wieder vollends 
der “Übermittlergeist“ in der 
Kompanie herrschen».

Auch Funker Dominik Tschannen 
kann jetzt sein Funkgerät aus-
schalten. Highlight im FDT 04 sei 
zweifellos die Richtfunkausbil-

dung in Dübendorf gewesen – es 
gab viel Neues zu sehen und zu 
lernen. Langweilig war es bis-
lang nie. Er hoffe, dass es in den 
nächsten FDT mit gleichem Elan 
weitergehen wird.

Nach der Übungsbesprechung 
fahren die Übungsleiter zu später 
Stunde zurück nach Pfäffikon/SZ. 

Noch zwei Kompanien werden in 
der letzten FDT-Woche ähnliche 
Übungen zu absolvieren haben 
– und noch müssen letzte Vor-
bereitungen getroffen werden. 
Zur gleichen Zeit werden in den 
Schlafsälen der Kaserne Fribourg 
die Lichter gelöscht. Endlich 
Funkstille!
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Lehrverband FULW 34: Personelles

Der Vater von DIDATU 
geht in Pension

Er ist ein alt gedienter Spezialist des LVb FULW 34. 
Oberstlt Martin Knaute, Chef Spartenoperationen/-
Einsatz. Mitte dieses Jahres wird er pensioniert. Der 
gelernte Elektroniker kennt die meisten Systeme 
der ehemaligen Ik Br 34 und jetzigem Lehrverband 
FULW 34. Allen voran das DIDATU (1).

Text: Fachof Nik Hartmann
Bild: Hptm Bernhard Bischoff

Martin Knaute raucht und erzählt 
von früher. Er hat viel zu erzäh-
len. Mit 18 machte er die Rekru-
tenschule in Bern als Übermitt-
lungsgeräte-Mechaniker (Uem 
Gtm). Noch während der Rekru-
tenschule legte er die Lehrab-
schlussprüfung als Elektroniker 
bei der Direktion der Militär-
flugplätze (DMP) in Dübendorf 
ab. Begonnen hatte alles 1967 
beim Richtstrahl. Ein Jahr dar-
auf war Knaute massgeblich an 
der Installation und Betrieb der 
Richtstrahlverbindung bei der 
Einführung des FLORIDA Systems 
beteiligt. 

Knaute: Dann machte ich einen 
zweijährigen Abstecher in die 
Privatwirtschaft, bevor mich Dü-
bendorf 1972 wieder zurück hol-
te für den Bereich Elektronische 
Kriegführung (EKF). 1979 kam ich 
schliesslich zur Instruktion. Das 
sollte der Beginn einer langen Kar-
riere bei der Luftwaffe werden.

Zuerst als Kompanie Instruktor. 
1987 schlug Knaute dann den 
Weg ein, der ihn prägen sollte.
Knaute: Jetzt gehst du in die Ab-
teilung Führungssysteme und bist 
dort der Fach Of DIDATU. So wollte 
es der damalige Kreisinstruktor. 

Drei Jahre zuvor war ich dort im 
Kernteam bei der Einführung resp 
UK. DIDATU habe ich von Grund 
auf kennen gelernt.

Martin Kanute blieb trotz allen 
Armeerefomen und Umstruktu-
rierungen dem DIDATU treu. Er 
verstand es halt immer, das Sys-
tem den neuen Anforderungen 
anzupassen.

Knaute: Die neue Armee muss in 
ganz Europa einsatzbereit sein“. 
Dieser Satz kam vom damaligen 
EMD-Chef BR Adolf Ogi. Ich wusste 
sofort: Jetzt passiert’s. Das ist der 
Tod von DIDATU. Unsere Auswerte-
zentralen (AWZ) waren voll beto-
niert. Nicht verschiebbar. Ich frag-
te mich: Warum kann man DIDATU 
nicht einfach in einer mobilen Va-
riante anbieten? Die Antwort dar-
auf gab ich mir selber: Die mobile 
LW Na Zentrale musste her.

Innert weniger Monate entstan-
den so sechs mobile LW Na Zen, 
Knautes erfolgreichste Innovati-
on in seiner über 30 Jährigen Tä-
tigkeit bei der LW.

Knaute: 2004 waren wir mit einer 
Kompanie und der mob LW Na Zen 
am WEF. Unser Kunde, die Luft-
waffe, war mehr als zufrieden. In 
diesem Jahr werden wir bereits mit 
zwei LW Na Kp im Einsatz stehen.

Den Schlüssel zum Erfolg sieht 
Knaute in seinem unbändigen 
Drang, Menschen von seinen 
Ideen überzeugen zu wollen. Gibt 
es einen Martin Knaute ohne DI-
DATU? Kann er leben ohne Sys-
teme?
Knaute: Dies ist keine Frage des 
Könnens. Es ist eine Frage des 
Müssens! Die Frage, die ich mir 

stelle ist: Wie schaffe ich das? 
Das ist mein Problem. Ich weiss es 
noch nicht. Ich weiss nicht, wie es 
ist, pensioniert zu sein. Ich war es 
noch nie. Doch auch ich bin nicht 
unersetzlich. Ich habe ein sehr gu-
tes DIDATU-Team, das meine Lücke 
schliessen wird. Das sind ebenso 
Milizkader wie auch RUAG-Mitar-
beiter. Ich bin mir auch sicher, 
dass ich weiterhin über den Zu-
stand der Systeme orientiert wer-
de, und werde auch gerne weiter-
hin mein Know-how zur Verfügung 
stellen.

Martin Knaute ist alles andere als 
ein Stubenhocker. Durch seinen 
Job lernte er die Schweiz kennen 
und lieben. Es gibt kaum einen 
helvetischen Flecken, wo Oberstlt 
Knaute nicht schon war. Doch 
will er sich in Zukunft wieder ver-
mehrt um die Familie kümmern. 
Zuhause warten ein grosser Gar-
ten und eine Ehefrau, die in den 
letzten 36 Jahren oft auf ihren 
Ehemann verzichten musste. Der 
Luftwaffe bleibt Knaute trotzdem 
mehr als treu. Er gründet sogar 

seine eigene kleine Staffel: Ich 
werde Bienen züchten. Das faszi-
niert mich. Ein paar wenige Völker 
werden den Anfang machen. Die 
Bienenzucht ist eine anspruchsvol-
le Tätigkeit. Es ist auf alle Fälle ein 
Hobby, das mich das ganze Jahr 
über ausfüllen wird.

(1) DIDATU DIgitale DATen Ueber-
tragung. Im Einsatz in den LW Na 
Kp zur raschen Verarbeitung und 
Verbreitung gewonnener Informa-
tionen.

Oberstlt Martin Knaute.

Ich weiss nicht, 
wie es ist, pensio-
niert zu sein.
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Anlässlich des WEF 05 haben zahl-
reiche Luftwaffenangehörige - je-
der an seinem Platz - für positive 
Schlagzeilen gesorgt und ihren 
Beitrag zur Sicherheit des weltweit 
beachteten Anlasses geleistet. 




